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Wie ſteht es um den Reviſionsgedanken? 


Was koftet uns die franzöſiſche Anleihe? 

Dr. Curtius hat auf der Januar-Cagung des Völkerbundsrates 
den polemiſchen Ausfall des polniſchen Außenminiſters dazu benutzt, um 
dor den Vortretern der Mächte die grundſätzliche und unveränderliche 
Auffaſſung ODeutſchlands über die politiſchen Dinge im Oſten zu be— 
tonen. Im Ausland aber hat man dieſe deutſche Erklärung geflijjent- 
lich überhört. Das ijt noch kein Grund, mutlos zu werden. Denn die 
Einjicht, daß eine Abänderung der deutſchen Oſtgrenzen notwendig iſt, 
hat im Laufe der letzten Jahre Eingang in weitere Kreiſe des Aus— 
landes gefunden. Der Weg zu den Negierungen führt über die öffent- 
liche Meinung ihrer Länder. Dieſe wird ſich jedoch nur dann der deut— 
ſchen Revijionsforderung zugänglich erweiſen, wenn fie nicht im Sweifel 
darüber gelaſſen wird, daß es in Deutjchland eine geſchloſſene Willens— 
front gibt, die unter Führung und Förderung der Reichsregierung alle 
Kräfte und Fähigkeiten der Nation zur Erreichung dieſes großen 
Fieles vereint. Entſcheidend iſt, wie ſich das amtliche 
Deutſchland zur Revilionsforderung Stellt. Denn dieje 
Stage wird ſich außerhalb Deutjchlands nicht durchſetzen können, wenn 
ich das Ausland bei dem Gedanken beruhigen kann, daß die Negie- 
rung in Deutjchland der Revijionsbewegung ihre Unterſtützung aus 
irgendwelchen Gründen verſagt. Es genügt durchaus nicht, daß in Re— 
gierungskreiſen eine, wie man zu Jagen pflegt, grundſätzliche Einmütig— 
keit über die Unhaltbarkeit der deutſchen Oſtgrenzen und über die 
ſchickſalsſchwere Bedeutung der Oftfragen für Deutſchland beſteht. 
Denn dieſe Einmütigkeit hat keine praktiſche Be— 
deutung, wenn ſie nicht dazu führt, daß alles poli- 
tiſche Handeln auf dieſen leitenden Geſichtspunkt 
eingeſtellt wird. Dieſes Wort von der Einmütigkeit wird zu 
einer belangloſen Phraſe, wenn etwa Schritte unternommen werden, 
durch die die deutſche Handlungsfreiheit in der Neviſionsfrage ein— 
geengt wird. Bei unſerer politiſchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Schwäche ijt es erjte und ſelbſtverſtändliche 
Pflicht jeder Regierung, wenigſtens die ſchmalen 
Woge offen zuhalten, die uns für eine internatlo⸗ 
nale Behandlung der Revifionsfrage bleiben. 
Darauf muß man beſonders dann bedacht Jein, wenn man die Neurege— 
lung der Grenzen nicht auf gewaltſamem, ſondern, wie auch Dr. Curtius 
in Genf wieder verſichert hat, nur auf friedlichem Wege mit vertrag— 
lichen Mitteln durchführen will. Jeder Schritt, der uns in 
noch ſtärkere wirtſchaftliche Abhängigkeit vom 
rebiſions feindlichen Auslande bringt, jede Su- 
Jage, durch die wir uns des Rechtes begeben, von 
den vertraglichen Handhaben der Völkerbunds⸗ 
Jatung Gebrauch zu machen, kommt in feiner poli⸗ 
tiſchen Auswirkung einem Oftlocarno, einer frei⸗ 
willigen Anerkennung der Verſailler Oſtgrenzen 
gleich. N 

Aus dieſem Grunde erregt die Anleihe politik, mit der 
die Reichsregierung ſich aus der finanziellen Klemme befreien möchte, 
die größten Bedenken — ganz abgejeben davon, daß die von Srank= 
reich vorgeſtreckten Gelder direkt oder indirekt wohl nur dazu dienen 
werden, um demſelben Frankreich die fälligen Aoungtribute zu be— 
zahlen. Wir ſind mit der Aufnahme don Auslands- 
krediten, mit denen man uns von Seit zu Seit unſere notleidende 
Wirtſchaft „anzukurbeln“ verſpricht, bereits in eine Jolch ver— 
hängnisvolle finanzielle Wehrloſigkeit gegen- 
über dem Ausland hineingeraten, daß eine Fort- 
ſetzung dieſer „einfachen“ Methode, ſich über augenblick 
liche Schwierigkeiten auf Koſten der Sukunft hinwegzuhelfen, kaum 
noch zu verantworten iſt. Wenn franzöjiſche Rechts- 


kreiſe heute verſchiedentlich Bedenken gegen eine Kreditgewährung 
an Deutſchland erheben, Jo deshalb, weil ſie wünſchen, daß mit einer 
Anleihe ſtärkere politiſche Klauſeln verbunden werden Jollen, als es 
die derzeitige franzöſiſche Regierung zu beabſichtigen ſcheint. Der be— 
kannte deutſchfeindliche Abgeordnete Franklin Bouillon hat 
lieb zum Sprecher dieſer Rechtskreije gemacht. Sm „Ordre“ hat er 
in folgender Weile zur Anleihefrage Stellung genommen: „Nur 
unter der Bedingung einer endgültigen Bekräüfti- 
gung des geſamten territorialen Status des Ver- 
Jailler Vertrages und zuſätzlicher Garantie wer- 
den wir Deutſchland einen Wiederaufbaukredit 
bewilligen. Der Adungplan muß unangetaſtet 
bleiben. Sch kann nicht glauben, daß es irgendeinen franzöſiſchen 
Politiker gibt, der anders handeln würde. Die Vorbereitung der 
deutſchen Revanche und die Aufrüſtung (9 der Hitlertruppen dürfen 
wir nicht kapitaliſieren. Ich habe mich in den letzten Cagen über diese 
Stage mit verſchiedenen Senatoren unterhalten und glaube, daß ich 
Ihnen kein Geheimnis mitteile.“ 
Selbſt wenn die Verſicherung Franklin Bouillons, daß ſeine Auf- 
faſſung von den „maßgebendſten Staatsmännern Frankreichs“ geteilt 
wird, nicht zutreffen ſollte, Jo bleibt doch die wohlbegründete VBefürch— 
tung beſtehen, daß die Verſuchung, die finanzielle Abhängigkeit 
Oeutſchlands vom frauzöſiſchen Kreditgeber als politiſches Druckmittel 
gegen den deutſchen Schuldner auszunutzen, für jede franzöſiſche Ne- 
gierung Jo groß ilt, daß ihr auch ein „pafifiſtiſches“ Kabinett wie das 
Lavals im gegebenen Augenblick nicht wird widerſtehen können. 
Druck auf die deutſchen Weſtgrenzen. 

Bei der Anleihepolitik ſoll unter dem Motto einer „deutſchsfran— 
zöſiſchen Verſtändigung“ durch „wirtſchaftsfördernde Kredite“ die 
Stoßkraft des deutſchen Reviſionswillens abge⸗ 
ſchwächt werden. Su gleicher Seit kehrt Frankreich auf 
politiſch-militäriſchem Gebiete, trotz Locarnopakt und 
Rheinlandräumung, zu feinen alten Methoden ſchlecht verdeckter Ge- 
waltanwendung gegen die Sicherheit der deutſchen Weſtgrenzen zuriick. 
Stankreic hat auch nach dem Abzug ſeiner Truppen nicht auf 
eine aktive Politik im Rheinland, vor allem im Saar— 
gebiet und in der Pfalz, verzichtet. Es macht, wie ſchon mehr— 
fach ſeit dem deutſchen Suſammenbruch, wieder die ſe para- 
tiſtiſchen Hochverräter zur Verwirklichung ſeiner 
Pläne mobil. Der in Metz gegründete Verband der landes- 
flüchtigen Separatisten, der angeblich reinen Wohlfahrtszwecken dient, 
iſt der Vortrupp der franzöſiſchen Politik, der in den Augenblicken 
vorgeſchickt wird, in denen Paris ſeiner Hilfe bedarf. Seit einiger 
Seit gehen Gerüchte um, die beſagen, daß unter dem Schutz einer fran⸗ 
zöſiſchen Einmarſchdrohung durch einen Separatiſtenputſch die Löſung 
der Saarfrage herbeigeführt werden ſoll, die Frankreich in den ver— 
gangenen zwölf Jahren weder mit Gewalt noch durch Lockungen hat 
durchdrücken können. Dieſe Gerüchte werden von den Creiguiſſen be⸗ 
ſtätigt, durch die ſicherlich die Deutſchen überraſcht worden ſind, die 
bei dem Abzug der Beſatzungstruppen glaubten, von einer „Befreiung: 
des Rheinlandes ſprechen zu können. In Raiferstautern und 
anderen pfälziſchen Städten ſind zahlreiche Verhaftungen 
von Separatiſten wegen Vorbereitung zum Hocch⸗ 
verrat erfolgt Die Verhafteten haben verſucht, den Boden 
für die Losreiß ung der Pfal; vom Reich vorzubereiten. 
Sie Jind an beſtimmte Perſönlichkeiten berangetreten, die vielleicht den 
Gedanken eines pfälziſchen Freiſtaates unter franzöſiſchem „Schu“ 
nicht abgeneigt ſind. Sie glauben, unter Ausnutzung der ſchweren wirt⸗ 
ſchaftlichen Not in Deutſchland eine „Revolutionäre Arbeiterparte!“ 
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ius Leben rufen zu können, die den ſoparatiſtiſchen Abſichten dienjtbar 
gemacht werden kaun. Die verhafteten Separatiſten haben bei der 
Verfolgung ihrer Pläne zweifellos mit franzöſiſchen amtlichen Kreisen 
in Verbindung geſtanden. Es iſt nicht klar, ob Frankreich nach den 
Erfahrungen, die es mit dem nationalen Kampfwillen der weſtdeutſchen 
Bevölkerung gemacht hat, wirklich noch glaubt, ſeine verbrecheriſche 
Croberungspolitik gegen den deutſchen Woſten durchführen zu können. 
Sicher aber iſt, daß Frankreich durch ſolche Machenſchaften den 
Frieden Curopas in ſchwerſte Gefahr bringt, daß es die abgeſchloſſenen 
Verträge in unheilvollſter Weiſe verletzt und ſeinen polniſchen 
Bundesgenoſſen von dem Alpdruck der deutſchen 
RNeviſionsbeſtrebungen zu befreien verſucht, indem 
es au den deutſchen Woſtgrenzen wieder den Schrecken des Separatijten= 
terrors und der gewaltſamen Serſchlagung des Reiches aufſtehen läßt. 
Auch die Ereigniſſe und Pläne, die jetzt durch die Verhaftungen in 
Kaiſerslautern aufgedeckt worden ſind, gehören daher zu den 
Kampfmitteln, mit denen Frankreich die Erneue- 
rung Deutſchlands durch eine RNeviſion der Dik-⸗ 
tate, insbeſondere durch eine Anderung der deutſchen Oſtgrenzen, 
nieder zuhalten verſucht. 
Will Pilſudſki die Srenzrevijion? 

Dem Marſchall Pilſudſki iſt Schon mehrfach nachgeſagt worden, daß 
er bereit wäre, Deutſchland einige Zugejtändniffe zu machen, wenn 
Polen dadurch freie Hand für eine aktive Politik gegen die Sowjet— 
union und gegen Litauen erhalten würde. Trotzdem überraſchen die 
Nachrichten, die in den letzten Tagen aus London bekanntge- 
worden ſind, da es kaum vorſtellbar it, daß ein polnischer Politiker 
angeſichts der herrſchenden Doutſchfeindlichkeit in Polen es unter- 
nehmen könnte, Deutſchland in der Nevijionsfrage irgendwie entgegen 
zukommen. Nach den Londoner Meldungen ſoll Marſchall Pilſudſki 
in ſeinen Beſprechungen mit franzöſiſchen Staatsmännern in Paris 
(auch mit dem dortigen engliſchen Botſchafter ſoll P. verhandelt haben) 
darauf hingewieſen haben, daß die militäriſchen Rüftungen 
Polens an ſeiner Oſtgrenze gegen Rußland viel eifriger be- 
trieben werden als die Rüſtungen an feiner Weſtgrenze gegen Deutjch- 
land (was ja bei der Wehrloſigkeit Deutſchlands und der franzöſiſchen 
Bundesgenoſſenſchaft nicht verwunderlich iſt). Pilſudſki ſieht in Ruß- 
land den gefährlichſten Feind Poleus. Er fürchtet, daß dieſes wirt— 
ſchaftlich und politiſch erdrückt wird, wenn es der Somjetregierung ge— 
lingen ſollte, den Sünfjahbrsplan durchzuführen. Um der Gefahr 
zu entgehen, zwiſchen zwei ſtarken Gegnern zerrieben zu werden, be— 
abſichtigt Pilſudſki für den Fall eines Konfliktes mit Rußland, Polens 
Vorteidigungsfront nach Litauen und nach Ungarn hin zu verlängern 
und ſich gegen einen deutſchen Nücken⸗ oder Slan- 
kenſtoß zu ſichern. Er wünſcht ſich für einen ſolchen Fall der 
abſoluten und womöglich wohlwollenden Neutra— 
lität Deutſchlands zu verfichern Seine Verhandlungen 
in Paris bezogen ſich vor allem darauf, entsprechende Vorſchläge 
an Deutſchland beranzubringen. Deutſchland ſolle Kriegs- 
materialtransporte auf deutſchen Bahnen durch- 
laſſen, anderſeits ſolle die deutſche Induſtrie an den Ma— 
teriallieferungen beteiligt werden, wenn fie ſich an der 
Finanzierung der polniſchen Nüſtungslaſt durch 
Kredite oder Anleihen beteiligen kann. 

Für die Suſicherung einer ſolchen Neutralität will Pihudſki be - 
ſtimmte Srenzreviſionen im Korridor und an der 
oberſchleſiſchen Grenze vornehmen. Piljudfki ſoll ſich 
für dieſen Vorschlag die Unter ſtützung der franzöſiſchen 
und der engliſchen Diplomatie geſichert haben, da man 
nicht nur in London, ſondern auch in Paris überzeugt iſt, daß erft 
die Bereinigung der Korridorfrage den Frieden in 
Oſteuropa ſicherſtellen kaun. 

Weiter wird behauptet, daß Pilfudfki ſchon indirekt 
Sühler nach Deutſchland ausgeſtreckt habe. Ein 
litauiſcher Induſtrieller und eine litauiſche Dame mit Beziehungen zur 
deutſchen Schwerinduſtrie Jollen dieſe erſte Fühlungnahme 
vermittelt haben, und neuerdings ſoll Pilſudſki ſchon mit einem 
deutſchen militäriſchen Agenten eine erſte Ausſprache 
zur Information der deutſchen militäriſchen Stellen gehabt haben. 

Solange keine Klarheit darüber beſteht, ob es ſich bei dieſer Mel— 
dung wirklich um eine ernſtliche Angelegenheit handelt, und ſolange 
nicht deutlich gejagt wird, welche Gebiete an Deutſchland zurückgegeben 
werden ſollen, erübrigt es ſich, hierzu Stellung zu nehmen. Vorerſt be— 
ſchränken wir uns darauf, die Meldung als einen Beweis für das 
weitere Fortſchreiten des Noviſionsgedankens zu verzeichnen, der im 
Auslande jetzt ſogar ſchon mit dem Namen des Marſchalls Pilſudſki, 
des mächtigſten Mannes in Polen, in Verbindung gebracht wird. 

Ungarn und der Neviſionsgedanke. 

Seit zehn Jahren haben die Siegerſtaaten niemals aufgehört, die 
Rache der Beſiegten ju fürchten. Kaum waren die Stiedensdiktate 
unterzeichnet, da begann ſchon die Kleine Entente den un⸗ 
garifchen „Einfall“ und die verborgenen ungariſchen Waffenlager zu 
befürchten. Dann kam die Furcht vor der Rothbermer- Bemwe- 
gung, kaum war dieſe im Abflauen, jo folgte ihr die Angſt vor der 
Habsburgreſtauration, die immer wiederkehrt, und jetzt nach 
dem Berliner Beſuch Graf Bethlens ſſt ein neues, ge⸗ 
fürchtetes Weſpenſt, der Neviſionsblock, erſchienen. 


%%% ‚.. %%% %%% %%% %%% %%% %%% %%% %%% %%% %%% %%% HT 


In Ungarn hat der Reoijionsgedanke keinen 
Augenblick aufgehört zu exiſtieren; er lebt in der 
ganzen Nation, iſt die Hoffnung für eine beſſere Zukunft, die kommen 
muß und kommen wird. Aber wie die ungarische Regierung es ſchon 
jo oft verkündet hat, will Ungarn die Reviſion mit fried- 
lichen Mitteln erkämpfen; nur wenn dieſe ganz verſagen 
würden, könnte nach der Auſicht eines Teiles der Bevölkerung zum 
letzten Mittel, zum Schwert, gegriffen werden. Nicht nur im Kriege 
tun einem Freunde not; auf dem Gebiet der Politik ſind fie ebenso 
nötig, da ein Vorgehen mit vereinten Kräften ſchon ein halb ge» 
wonnenes Spiel bedeutet. Wenn die Siegerſtaaten die ntereſſen⸗ 
gemeinſchaft der beſiegten Staaten, die nicht abge⸗ 
leugnet werden kann und ſoll, als Neviſionsblock bezeichnen, Jo 
iſt das ihre Sache. Sweifellos wäre es ihnen viel angenehmer geweſen, 
wenn der Berliner Beſuch Graf Bethlens nicht erfolgt wäre und die 
alte Freundschaft und Waffenbrüderſchaft der beiden Staaten nur 
noch als Erinnerung an die Vergangenheit fortlebte. Doppelt ſchmerz⸗ 
lich iſt für die Kleine Entente, daß Deutſchland, als Sür- 
ſprecher der Minderheiten, die Klage der geknechteten un- 
gariſchen Minderheiten in den Nachfolgeſtaaten, kräftig unterſtützen 
wird. Sollte noch ein Wirtſchafts abkommen zwiſchen 
Berlin und Budapeſt zuſtande kommen, Jo wäre der Kleinen 
Entente die größte Trumpfkarte, Ungarns wirtſchaftliche Sfolierung, 
aus den Händen geſchlagen. Die Befürchtung hegen ſie und trachten 
ſchon jetzt, noch lange vor den Verhandlungen, zwiſchen den beiden 
Staaten das Verhandlungsgebiet zu vergiften. (Neue Preuß. Kreuzztg.) 


Die Revijionsbewegung in Belgien. 

Cs iſt intereſſant zu beobachten, wie ſich in Belgien Kräfte an- 
ſammeln, die dem Bündnis mit Frankreich ein Ende 
bereiten möchten. Die Anzahl der Belgier iſt nicht gering, die ihre 
Heimat von dem Vaſallenverhältnis Frankreich gegenüber befreien 
möchten. Die Kampagne, die der belgiſche Sozlaliſten führer 
und vielfache Miniſter Vandervelde gegen die Erneue- 
rung des belgiſch⸗franzöſiſchen Militärbündniſſes 
einleitete, hat weit über die Grenzen Belgiens hinaus berechtigtes Auf- 
ſehen erregt. Vandervelde wünſcht gewiß keine antifranzöſiſche Orien- 
tierung Belgiens. Aber er fürchtet, daß Belgien durch eine allzu enge 


Bindung an Frankreichs Einkreiſungspolitik einmal in eine ähnliche 


Lage wie 1914 geraten könne. Frankreich ſieht in einem ſtark gerüſteten 
Belgien eine der Hauptgarantien für ſeine eigene Sicherheit. Es hat 
daher die belgische Regierung ju drückenden Nüſtungsausgaben ver- 
anlaßt und fie nicht nur auf militäriſchem, ſondern auch 
auf außenpolitiſchem Gebiete in unbedingte Ab⸗ 
hängigkeit von ſich gebracht. Segen dieſe koftfpielige, 
würdeloſe und gefährliche Abhängigkeit von Frankreich ſetzen ſich nicht 
nur die Flamen, ſondern auch große Teile des walloni- 
ſchen Volksteils, insbeſondere die belgiſchen 
Sozialiſten, zur Wehr. 

Die Vereinigung der flämiſchen Frontkämpfer 
hat beſchloſſen, eine Bittſchrift in der Kammer einzureichen, um die 
Rückgabe von Eupen, Malmedy und St. Bith an 
Deutfchland zu fordern — allerdings gegen eine Sahlung 
von ſieben Milliarden Mark. Bekanntlich wurden dieſe 
Gebiete 1020 auf Grund einer Scheinabſtimmung von Belgien beſetzt 
und von Deutſchland losgeriſſen. 


Winderheitenfrage und Neviſion. 

Die „Deutſche Allg. Stg.“ (Nr. 50, vom 30. 1. 31) behandelt in 
einem Artikel „die grundſätzlichen Ergebniſſe der Genfer Auseinander- 
ſetzung“; dieſer Artikel verdient deshalb beſonderes Interejje, weil ſein 
Vorfaſſer, Dr. Ewald Ammende, der Generalſekretär des 
Suropäiſchen Nationalitäten kongreſſes iſt. Es 
heißt darin u. a.: „Von einer beſonderen Bedeutung iſt ferner, daß 
gerade die letzte Genfer Auseinanderſetzung erneut die enge Ber⸗ 
bindung, die zwiſchen der Behandlung der Minder- 
heitenfrage und der des Neviſionsproblems heute 
beſteht, aufgewieſen hat. . .. Es dürfte wohl kaum ein Sweifel darüber 
beſtehen, daß die in der letzten Zeit in allen Ceilen des deut⸗ 
ſchen Volkes entſtandene Bewegung zur Durch- 
führung einer hundertprozentigen Reviſion 
Oſtgrenzen ſich in ihrem gegenwärtigen Umfange vor allem durch 
die Rückwirkungen einer ſuſtematiſchen Unterdrückung der deutſchen 
Minderheit in Polen auf die Öffentlichkeit im Reiche erklärt. Nur in 
einer Nückkehr der von den Deutſchen beſiedelten Gebiete zum Reiche 
will man jetzt die Sarantie für eine national kulturelle 
Entwicklungsfreiheit der Volksgenoſſen ſehen. Aus 
dieſem Grunde wird ſelbſt von Kreiſen, die noch kürzlich an eine An- 
erkennung der deutſchen Minderheitenrechte in Polen glaubten, jetzt 
ftatt deſſen nur noch eine Löſung auf dem Repvifions- 
wege vertreten . ... Das Vorhandenſein ſolch einer Bewegung 
pflegt aber begreiflicherweiſe zum Gefühl der Bedrohung bei dem in 
Frage kommenden Nachbarjtaate bzw. Volke — in dieſem Falle beim 
Polentum — zu führen, welches nunmehr ſelbſt an den Folgen ſeiner 
verfehlten Nationalitätenpolitik zu leiden hat. Aus dieſem Gefühl der 
Bedrohtheit heraus pflegt dann auch in der Hauptſache der Nuf nach 
einer Garantie der Sicherheit, jener berühmten „sécurité“, als unbe⸗ 
dingter Vorausſetzung einer jeden Abrüſtung zu erfolgen. Als letzte 
Solge dieſer Entwicklung iſt dann eben jenes volle Siasko aller Ab- 

rüſtungsverhandſungen zu bezeichnen.“ 


der 
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Notſchrei der Deutſchen in Polen. 


(Originalbeitrag für das „Oſtland“. 


Wir fragen Schmach, wir leiden in Polen herzbrechende Not, 

lie haben uns überwältigt, mißhanudelt bis auf den Tod; 

wir find verstoßen, verlaſſen von Gott und aller Welt, 

Mit uns armen, verlorenen Deutſchen macht der Pole, was ihm gefällt. 


Der Pole ſitzt in Deutſchlaud warm wie in Mütterchens Schoß, 
Der Deutſche wird in Polen in Nöten und Angſten groß. 

Will denn die Welt nicht hören, was uns der Pole tut? 
Gewalt ſteht vor dem Rechte — ie quälen uns bis auf's. Blut! 


%%% ee tee eee, 


(Nachdruck verboten.) 
Wir blieben deutsch, wir wählten getreu der Stammesart, 

Ob ſie uns drum auch quälten, wir blieben eiſenhart; 

jie haben uns überwältigt, ſie rauben uns Haus und Brok, 

ſie ſchlagen dentſche Männer und Weiber und Kinder tot! 

Ihr Brüder, deutſche Brüder, hört ihr nicht unjern Schrei? 

Sind wir denn ganz verlaſſen — ſteht Deutſchſein uns nicht frei? 

Iſt Deutſchſein ein Verbrechen und nur für Knechte gut, 

daßß man im dunklen Polen jo goktvergeſſen tut? 


Man kann uns niemals rauben der Väter Sinn und Art 
und nicht den Glauben an Deutſchlchand, den wir uns treu bewahrt, 
Wir wahren der Väter Erbe, der Deutschen Necht und Pflicht — — 


Verlaßt, ihr Brüder draußen, die Deutſchen in Polen nicht! 


Johanna Wolj (Locarno). 


Ein Borfhlag d' Ormeſſons zur Tributreviſion. 


In den Vereinigten Staaten iſt man der Anficht, daß die deut- 
ſchen Cribute und die alliierten Schulden unabhängig 
von einander zu behandeln ſeien. In Wirklichkeit beſteht aber zwiſchen 
beiden Sahlungsverpflichtungen ein unmittelbarer Suſammenhang, in= 
jofern nämlich, als von einer Bereitſchaft Frankreichs, Englands und 
der anderen Triäbutempfänger, einer Herabsetzung der deutſchen Sah— 
lungen zuzuſtimmen, wohl erſt dann die Nede ſein kann, wenn Amerika 
einen entſprechenden Nachlaß der alliierten Schulden gewährt. 
Amerika wird aber erſt dann zu einem ſolchen Entgegen 
kommen in der Schuldenfrage bereit fein, wenn zwei 
VBorausſetzungen erfüllt find: Erſtens dürfen durch den Verzicht 
auf die Rückzahlung der alliierten Kriegsſchulden den amerikaniſchen 
Sinanzen keine Schwierigkeiten erwachſen, denn der amerikaniſche 
Steuerzahler würde es nicht verſtehen, warum er die Kriegskoſten 
ſeiner europäiſchen Verbündeten tragen ſollte. Sweitens will Amerika 
die Sicherheit haben, daß die Summen, auf deren Rückzahlung es ver⸗ 
zichtet, von den betreffenden Ländern nicht zu Nüſtungszwecken, ſondern 
zu Steuerermäßigungen verwendet werden. Amerika geht in dieſem 
Punkte noch weiter: Es macht den Schuldennachlaß von dem Erfolg 
der Abrüſtungsbeſtrebungen abhängig. 

Auf dieſe grundſätzliche Einſtellung Amerikas hat der bekannte 
franzöſiſche Politiker Graf Wladimir d'Ormeſſon einen Plan 
„für die Schaffung einer deutſch-franzöſiſchen Sinanzſolidarität auf 
breiter internationaler Grundlage im Intereſſe der allgemeinen Be- 
friedung“ aufgebaut, in dem er die Tributregelung mit der 
Abrüſtungsfrage verbindet. d'oOrmeſſons Vorſchlag gipfelt 
darin, daß Srankreich in den beiden kommenden Sahlungsjahren des 
Aoungplanes zugunſten Deutſchlands auf die Hälfte 
der ungeſchützten Sahlungen verzichten ſoll. Gleich— 
zeitig ſollen die Vereinigten Staaten auf 50 Prozent 
ihrer Forderungen an die Alliierten verzichten. 
Dieſer Verzicht ſoll durch entſprechende Herabſetzung des 
geſcchützten Ceils der Aoung zahlungen gleichfalls Deutjch- 
lond zugute kommen. Es würden allo, ohne formelle Anderung des 


Youngpfanes oder des Londoner und Waſhingtoner Abkommens, 
lediglich alle Zahlungen, die bis Ende des Sinanzjahres 1932/33 zu 
leiſten ſind, durch zwei dividiert werden. Deutſchland würde dadurch 
in dieſer Seit der Weltwirtſchaftskriſe um 50 Prozent ſeiner Nepara- 
tionsverpflichtungen, etwa 850 Millionen / entlastet werden. Es 
könnte das Los ſeiner Arbeitsloſen verbeſſern und ſeine Finanzen unter 
günstigeren Bedingungen Janieren. 


Weiter ſchlägt d'Ormeſſon vor, für die Jahre 1931/32 und 1932/33 
die Militärlaſten in Deutſchland und Frankreich um 
je ein Swölftel herabzuſetzen, wodurch Frankreich eine 
Milliarde Franken und Deutſchland 58 Millionen Mark erſparen 
würden. Schon jetzt ſollen Frankreich und Deutſchland unter ſich ein 
Abkommen treffen, durch das die beiden Länder bis zum Abſchluß 
der Abrüſtungskonferenz die Ausgaben für die Bewaffnung um ein 
Swölftel herabſetzen. Graf d'Ormeſſon hofft, daß dieſem poſitiven 
Vorſchlag auf Herabſetzung der Militärrüſtung die Herabſetzung der 
Sablungen für Reparationen und Kriegsſchulden auch für die Ver— 
einigten Staaten annehmbar gemacht wird. 


Graf d'Ormeſſon, der ſeinen Vorſchlag in der Seitſchrift „VECre 
Nouvelle“ veröffentlicht hat, wird in gut informierten Kreisen als 
Beauftragter der franzöſiſchen Regierung betrachtet. 
So wird es auch erklärlich, daß ſich die Reichsregierung bereits, 
wenn auch nur zu Informationszwecken, mit dem Vorſchlag befaßt hat, 
was kaum der Sall geweſen wäre, wenn es ſich dabei um eine rein 
private Angelegenheit handeln würde. d'Ormeſſons Plan ijt in Frank- 
reich mit ſehr geteiltem Urteil aufgenommen worden. In Rechtskreijen 
hat er keine Suſtimmung gefunden. Trotzdem ijt er als eine für die 
gegenwärtige Lage in Frankreich recht bezeichnende Stimmungsäußerung 
zu betrachten, zumal 1. die finanziellen Opfer aus dem Plan im weſent— 
lichen von den Amerikanern zu tragen wären und 2. der Beſchränkung 
der franzöſiſchen Nüftungen eine weitere Verminderung der an ſich 
ſchon durch das Verſailler Diktat beſchränkten deutſchen Wehrmacht 
gegenüberſtehen würde. 


Die polniſche Minderheitenpolitik. 


Dr. Curtius berichtet über Genf. 

Dr. Curtius hat am 11. Februar dem Reichstag den Bericht über 
Senf erſtattet. Die Nechtsoppofition nahm an der Sitzung nicht teil. 
Die Node des Außenminiſters, die ſich mit der Paneuropafrage, 
der Abrüſtungsfrage, der Tributfrage, der Memel- 
frage und mit der allgemeinen Cinſtellung Deutſchlanuds 
zum Völkerbund befaßte, brachte keine weſentlich neuen Geſichts⸗ 
punkte. Über den Konflikt mit Polen und den Bericht des 
Voölkerbundsrates hierzu führte Dr. Curtius u. a. aus: 

Der geſamte Sachverhalt des deutſch-polniſchen Streiles lag nach 
Abschluß der Verhandlungen im Nate Jo klar, daß eine weitere 
Beweisaufnahme, etwa durch perſönliche Vernehmung des’ 
Präſidenten der Gemiſchten Kommillion für Oberſchleſien oder durch 
Einſetzung eines neutralen Unterſuchungsausſchuſſes, nicht mehr 
erforderlich war. In dem Beſchluß des Völkerbundsrates konnten 
aus den Wahlentrechtungen keine Folgerungen für die Un⸗ 
gültigkeit der Wahlen gezogen werden. Die 
deutſche Minderheit in Oſtoberſchleſien hatte ausdrücklich 
erklärt, daß fie ſich wegen der Wahltenrechtung an die polniſchen In- 
tanzen gewandt hätte und ſich ausdrücklich die Cin reichung 
einer beſonderen Beſchwerde an den Nat für ſpäter 
vorbehielte. Für die Minderheit in Poſen-Pommerellen 
unterſtellt der Nat das gleiche Vorgehen. Der Natsbeſchluß beſchränkt 
lich unter dieſen Umſtänden darauf, die politiſche Seite der Wahl- 
entrechtungen ins Auge zu faſſen. Die Mipbilligung des 
polniſchen Verhaltens Jeitens des Nates erſtreckt 
ſich auch auf die Vorgänge in Pojen-Pommerellen. 
Es iſt für die Geſchichte des Minderheitenſchutzes von bejonderer Be⸗ 
drutung, daß die Seſtſtellung von Vertrags verletzungen 


durch eine dem Völkerbundsrat angehörige Macht 
in aller Deutlichkeit erfolgt iſt und daß der Völker- 
bundsrat eine Natsmacht Jo eindringlich aufgefordert hat, die vor- 
handenen Mißſtände zu beheben und der Minderheit zu ihrem Nechte 
zu verhelfen. 

In der Möglichkeit der Nachprüfung der Be 
richte der polniſchen Regierung bei der Mai- 
tagung liegt die wichtigſte Garantie, die uns und den 
Minderheiten gegeben worden iſt. Wir müſſen erwarten, daß die 
polniſche Regierung im Sinne des Natsbejchluffes das Erforderliche 
veranlaßt. Wir werden das Ergebnis genau prüfen 
und behalten uns vor, falls es unſeren Erwar- 
tungen nicht ent|pricht, die zur Erreichung des ge— 
wünſchten Sieles notwendigen Anträge zu ſtellen. 

Mißtrauensanträge der Deutſchnationalen und der Landvolkpartei 
gegen Curtius wurden gegen die Stimmen der Kommuniſten, der 
Landvolkpartei und Chriſtlich-Sozialen bei Stimmenthaltung der 
Wirtſchaftspartei und Volksnationalen mit 255 gegen 87 Stimmen 
abgelehnt. 


Erregung über die Curtius-Rede in Frankreich. 


Weil Dr. Curtius in feiner Rede betont hat, daß Deutjchland 
Pan-Europa erſt zuſtimmen könne, wenn ſeine Oſtgreu zen ab- 
geändert ſind, daß die Abänderung vom ganzen deutſchen Volke 
als unerläßlich ebenſo gefordert wird wie die Abrüſtung der andern 
Mächte und daß man auch in Frankreich endlich einſehen müſſe, daß 
wir die Cributlaſten nicht weiter tragen könnten (wobei er hinzu- 
fügte, daß wir die Befreiung nur im Wege der Verſtändigung und 
des Vertrages anſtreben), hat die franzsſiſche Preſſe, obwohl 
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Dr. Curtius dieſe Forderungen mit kühler Sachlichkeit und ſehr ruhig 
vorgetragen hat, faſt ohne Ausnahme dieſe Rede mit überraſchender 
Schärfe und Heftigkeit aufgenommen. Das „Echo de Paris“ be— 
kommt es fertig, dieſe nüchterne Nede als „das leidenſchaftliche Be- 
kenntnis zur Sortfegung der Revanchepolitik“ zu bezeichnen. Ein 
anderes Pariſer Blatt phantaſiert von „Vorbereitungen zum nächſten 
Kriege ſeitens Deutſchlands“. „Paris Midi“ ſpricht von der 
„Jenſationellſten Erklärung, die jemals ein deutſcher Staatsmann ab- 
gegeben habe“. Und ſelbſt gemäßigte franzöſiſche Zeitungen ſehen die 
doutſch-franzöſiſche Verſtändigung gefährdet. Wegen diejes Feldzuges 
der franzöſiſchen Preſſe foll der Außenminiſter Briand mit dem 
deutſchen Botſchafter von Hoeſch, den er zu ſich gebeten hatte, am 
Mittwoch verhandelt haben. Dieſe übertriebenen Preſſeangriffe be- 
weiſen, daß man in Frankreich anſcheinend geglaubt hat, durch die in 
Ausſicht geſtellte Anleihe Deutſchland ſchon im Sacke zu haben. Das 
zeigt, wie berechtigt unſere an der Spitze dieſer Nummer gemachten 
Ausführungen über die nötige Vorſicht bei Aufnahme franzöſiſcher 
Anleihen ſind. Selbſt der „Voſſiſchen Stg.“, die eine Verſtändigung 
mit Frankreich ſeit langem befürwortet, geht die neue deutſchfeindliche 
Hetze der franzöſiſchen Blätter über die Hutſchnur. Sie ſchreibt in 
Nr. 72: „Da man in Paris doch wohl nicht annehmen konnte, daß 
man Deutjchland für die dreißig oder vierzig Millionen Mark, die 
ihm franzöſiſche Banken auf die Dauer eines Jahres gegen gute 
Jinſen geliehen haben, das Recht auf die Geltendmachung feiner 
nationalen Aſpirationen abgekauft habe, muß der Sturm, den 
Dr. Curtius in Frankreich entfacht hat, ebenſo unbegründet 
wie verwunderlich erſcheinen.“ 


Die Abrüſtung und die Polenfrage. 

Der frühere Neichslandbundpräſident Hepp (Landvolkpartei) 
ftellte am 11. Februar im Reichstag bei der Aussprache über die 
Außenpolitik die Frage: „Iſt etwa die Suſtimmung Frankreichs zum 
deutſchen Standpunkt wegen der ſkandalöſen Behandlung der deutſchen 
Minderheit in Polen bei den Verhandlungen in Genf erkauft worden 
durch ein deutſches Nachgeben in der Abrüſtungsfrage?“ Außen- 
miniſter Dr. Curtius machte darauf den Swiſchenruf: „Ich kann 
ſofort antworten: Ich habe keinerlei Sufſicherungen ge— 
geben.“ 

Unterſuchung der Terrorakte in Oberſchleſien. 

In Genf hatte ſich der polnische Außenminijter Saleſki verpflichtet, 
daß die polniſche Regierung die an dem Wahlterror gegen die deutſche 
Minderheit Beteiligten in Oſtoberſchleſien beſtrafen wird. Die Ge- 
richte in Oſtoberſchleſien find nunmehr vom Juſtizmiiſterium 
angewieſen worden, allen vom „Volksbunde“ angeführten Cerrorfällen 
nachzugehen. Die Staatsanwaltſchaft in Kattowitz hat in den letzten 
Tagen über Joo Perjonen vernommen, durchweg Leute, die von Auf— 
jtändifchen geſchlagen und geſchädigt worden waren. Gegen die Be— 
ſchuldigten werden Prozeſſe wegen Körperverletzung und 
Sachbeſchädigung angeſtrengt. Im ganzen Jollen über 
250 Cerrorfälle unterſucht werden. 


Grazunſki — Vorſitzender der polniſchen Pfadfinder. 

Der Kattowitzer Wojewode Grazunſki iſt auf der Hauptver- 
ſammlung des polniſchen Pfadfinderverbandes in Krakau zum Vor 
fittenden dieſes Verbandes gewählt worden. Die „Kattowitzer Seitung“ 
bemerkt dazu, offenbar ſolle damit zum Ausdruck gebracht werden, daß 
die polniſche nationale Jugend auch nach der Rückkehr Grazunſkis aus 
Genf zu ihm halte. Die polniſche Pfadfinder Bewe- 
gung habe ein ſehr betontes nationales Programm, 
und die Ausbildung trage einen durchaus halbmilitäriſchen 
Charakter. Das hervorſtechendſte Merkmal des Pfadfinder-Ver- 
bandes fei jedoch feine antideutſche Cendenz. Der Wojewode 
habe es alſo nach Genf für richtig befunden, Vorſitzender eines zweiten 
deutſchfeindlichen Verbandes zu werden. Gleichzeitig ſei ihm dadurch 
die Möglichkeit gegeben, die Aufſtändiſchen -Sdeologie in 
die Köpfe der heranwachſenden Jugend zu pflanzen. 


E 
Die „Befriedung“ Oſtgaliziens. 

Vor dem Warſchauer Sejm iſt die polniſche „Befriedungs- 
aktion“ in Oſtgalizien zur Sprache gekommen. Dabei ſind von 
den ukrainiſchen Abgeordneten erſchütternde Einzelheiten über das 
beftialifche Wüten der polniſchen Polizei und der zur Durchführung der 
Aktion abkommandierten Soldateska vorgebracht worden. Selbſt der 
Innenminister Skiadkowſki und die Redner des Negierungblocks haben 
den Corror nicht abſtreiten können; ſie haben aber, ähnlich wie es 
Saleſki hinſichtlich des Wahlterrors gegen die Deutſchen getan hat, 
vorſucht, die Schuld den Minderheiten zuzuſchieben, indem fie be— 
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haupteten, daß die „Befriedungsaktion“ durch die ukrainiſchen Cerror— 
akte gegen polniſche Gutsbeſitzer, Anſiedler und Beamte herausgefordert 
worden ſei. Von ukrainiſcher Seite konnte demgegenüber aber mit 
Recht feſtgeſtellt werden, daß es zu den Brandſtiftungen und anderen 
Ausſchreitungen nicht gekommen wäre, wenn das unglückliche Volk, 
das durch Gewalt und Verrat unter die polniſche Herrſchaft gezwungen 
worden ijt, nicht durch die brutale Nichtachtung feiner nationalen und. 
Jozialen Lebensrechte ſeitens der polniſchen Verwaltung zur Ver- 
zweiflung getrieben worden wäre. Aber ſelbſt wenn ein 
ſtrenges Durchgreifen der Warſchauer Regierung 
mit dem Verhalten der Ukrainer irgendwie ent- 
ſchuldigt werden könnte, ſo könnten doch durch 
nichts die aſiatiſchen, ſadiſtiſchen Methoden ge- 
rechtfertigt werden, mit denen die „Befriedung“ 
des unruhigen Landes auf höheren Befehl durch- 
geführt worden iſt. Unter den Cauſenden von Sällen ſinnloſer 
Gewaltanwendung ſollen nur einige hier wiedergegeben werden, die 
es verdienten, in der ganzen Welt verbreitet zu werden, damit dieſe 
erkennt, welch ungeheure Schuld ſie mit der Schaffung eines groß 
polniſchen Staates auf ſich geladen hat: 

„In Lomſcha wurde der Bauer Gregory Patoczky, ein be- 
kannter Führer der ukrainischen Freiheitsbewegung, von der polniſchen 
Polizei durch furchtbare Schläge gefoltert. Als er ſich 
weigerte, Einzelheiten über ſeine Organiſation zu nennen, wurde ihm 
das rechte Auge ausgeſchlagen. Patoczku wird nach der 
Ausſage des Arztes auch das andere Auge verlieren. In Krosnowice 
wurde der Stellvertretende Bürgermeiſter Blonjki von polni- 
ſchen Gendarmen dermaßen ausgepeiſcht, daß er ſchwer krank 
zu Bett liegt. In dem Dorfe Kutna wurde der 8So jährige Bauer 
Baſor von polniſchen Ulanen durch Knutenhiebe Jo fürchterlich miß— 
handelt, daß er bald darauf ſtar b. Der 62jährige Diakon DBoiko 
von der griechiſch-unierten Kirche der Diözeſe Lemberg wurde gleich- 
falls von polniſchen Gendarmen auf das ſchmählichſte behandelt. Man 
riß ihm die Barthaare aus und gab ihm einen Trank aus 
Petroleum und Jauche gewaltfam ein. Beſonders Jchreck- 
lich waren die Mißhandlungen in dem Gefängnis von Oſtrowo. Hier 
wurden die Gefangenen mit bifſigen Bluthunden in ein 
Simmer eingeſperrt und von dieſen ſchrecklich zerfleiſcht. Zehn 
junge Bauern aus Lowice wurden durch die wiederholten Aus— 
peitſchungen zu Krüppeln geſchlagen, einem von ihnen, dem 
20jährigen Sergej Chomow, wurden die Hoden zerquetſcht. Man ſtieß 
den Gefangenen glühende Nadeln unter die Nägel, man ließ 
lie hungern und zwang fie, ihren eigenen Urin zu trinken. 
In Luck wurde die 35jährige Marga Matulina, eine bekannte 
Führerin der ukrainiſchen Frauenbewegung, im Gefängnis Jo furchtbar 
gefoltert, daß ſie ſich nachher die Pulsadern öffnete.“ 

Das find nur einige dieſer taujendfach vorgekommenen frechen 
Schandtaten. Sie bilden eine Kulturſchande ſchlimmſter Art! 

Der Nationalrat der Ükrainiſchen Minderheit in 
Polen hat dem Völkerbunde eine neue umfangreiche Be- 
ſchwerdeſchrift eingereicht, in der 183 namentlich angeführte 
Fälle von neuen Gewalttaten der polnischen Behörden gegen wehrlose 
Ukrainer dargeſtellt werden. Noch während der Verhandlungen in 
Senf und in der darauffolgenden Seit find neue „Straf- 
expeditionen“ durch polniſche Ulanen und Gendarmen durchgeführt 
worden. Entgegen den Verſprechungen des polniſchen Juſtizminiſters 
iſt die Lage der 200 jugendlichen Gefangenen in 
Seftungsgefängnis von Luck in keiner Weiſe gebeſſert 
worden. Die Gefangenen, die ſämtlich im jugendlichen Alter von 16 
bis 24 Jahren ſtehen, werden dort ſeit über zehn Wochen feſt— 
gehalten, ohne mit ihren Rechtsvertretern die Verbindung auf— 
nehmen zu dürfen. Man hat die Gefangenen durch die furcht- 
barſten Soltern zu „Seſtändniſſen“ zwingen wollen. 
Während man die männlichen Gefangenen durch gewaltſames 
Cingießen von Waſſer und Petroleum und durch 
Ausknuten peinigte, wurden die weiblichen Inhaftierten faſt durch— 
weg vergewaltigt, wobei bezeichnenderweiſe die die Unterſuchung 
führenden Polizeikommiſſare ſich beſonders hervortaten. Verſchiedene 
Gefangene ſind durch die furchtbaren Mißhandlungen wahnſinnig 
geworden. Ihre Rechtsanwälte, denen man nach wie vor den Ju— 
tritt verwehrt, wurden mit Verhaftung bedroht. Angeſichts dieſer 
brutalen Methoden der polniſchen Behörden, die alle Beſtimmungen 
des Völkerbundes zum Schutze der Minderheiten boykottieren, hat der 
Ukrainische Nationalrat nochmals dringend um ſofortige Ent- 
ſondung einer Unterfubungskommilfion des 
Völkerbundes gebeten Gleichzeitig hat der Ukrainiſche 
Nationalrat das Rote Kreuz um Einleitung einer internationalen Hilfs— 
oktion erſucht. 1 


Vor der Entſcheidung über die Gſthilfe. 


Ceilweiſe Einigung in der Oſthilje⸗Frage. 

Cs iſt nunmehr gelungen, eine Tinigung in der Oftbilfe- 
frage herbeizuführen. Das Oftkommijfariat iſt ſich ſowohl 
mit Preußen als auch mit der Induſtrie einig geworden, und 
zwar auf der Grundlage, daß das Sweck vermögen anerkannt 
wird. Die Sührung bei der Umſchuldung wird bei der 
Bank für Induſtrieobligationen liegen. Außerdem 
werden die Wentenbankkreditanftalt und die Preu- 


ßenkaſſeeingeſchaltet, und zwar entſprechend der Menge der 
Aufbringung, die ſich bei der Bank für Induftrieobligationen auf 
500 Millionen, bei der Nentenbank auf 50 Millionen und bei der 
Preußenkaſſe auf 25 Millionen beläuft. Auch in der Frage, ob 
Arbeitsgemeinſchaften von etwa 10 bis 15 Gütern oder 
Haftungs verbände geſchaffen werden ſollen, die große Bezirke 
umfaſſen, die bei der Umſchuldung für die zweiten Hupotheken dem 
entjprechen würden, was die Generallandſchaft für die erſte Hupothek 


bedeutet, it eine Einigung herbeigeführt worden. Man hat ein Kom- 
promiß gefunden, das die Vorzüge beider Löſungen in 
ich vereinigt und gewiſſermaßen Wirtſchaftsverbände von mitt- 
lerer Größe ſchafft. Damit ſind auch die Standpunkte von önduſtrie 
und Landwirtſchaft ausgeglichen. 

über die endgültige Faſſung des Oſthilfegeſetzentwurfes ſind noch 
folgende Einzelheiten mitzuteilen: Der Neglerungsentwurf wird ein 
neues Verfahren vorſehen: Die Umſchuldung Joll künftig davon 


abhängig gemacht werden, daß der Schuldner Teile 
Jeines Betriebes an das Reich oder eine von ihm 
genannte Siedlungsgeſellſchaft veräußert. Auf 


dieſe Weiſe ſollen zu große und kranke Betriebe ſaniert werden. Der 
erworbene Grundbeſit; ſoll beſiedelt oder aufgeforſtet 
werden. Da die Beſiedlung des Oſtens eine Lebensfrage für Oſtdeutſch⸗ 
land iſt, wird man natürlich, wo es irgend möglich iſt, ſiedeln. Größere 
Betriebe werden durch das neue Verfahren von unwirtſchaft⸗ 
lichen Betriebsteilen befreit, ſo daß die Umſchuldung 
wirklich ihren Sweck erfüllt und der Betrieb nicht nach einiger Seit 
erneut krank wind. Es ſollen zu dieſen Swecken von 1932 bis 
1936 im Haushalt jährlich 50 Millionen A vor- 
geſehen werden. Da die Umſchuldung von der Abſtoßung von Be— 
triebsteilen abhängig gemacht wird, kann durch das neue Verfahren 
auf den Schuldner ein Druck zu möglichſt rentabler Geſtaltung ſeines 
Betriebes ausgeübt werden, wie überhaupt die Beſtimmungen 
für die Umſchuldung ſehr ſtreng ſind und eine ſehr 
ſtrenge überwachung der Betriebe erfolgen ſoll. Ferner 
ſoll die Umſchuldung auch von einer eidesſtattlichen Verſiche-⸗ 
rung des Schuldners über ſein Vermögen und die Ver— 
pflichtungen ſeines umzuſchuldenden Betriebes abhängig gemacht werden. 
Selbſtverſtändlich ſollen die eidesſtattlichen Erklärungen vertraulich 
behandelt werden, den zur Entgegennahme der Erklärungen berechtigten 
Stellen wird ſtrengſte Schweigepflicht auferlegt. Bei dem Erwerb von 
Grundbeſitz aus umzuſchuldenden Betrieben kann das Reich als Kauf— 
preis ſogenannte Verpflichtungsſcheine der zentralen 
Kreditinſtitute verwenden. Dieſe Verpflichtungsſcheine, für 
die das Reich die Bürgſchaft übernehmen ſoll, dürfen 
niemals auf mehr als 200 Millionen , anwachſen. Es handelt ſich alſo 
um eine Aktion von beträchtlichem Ausmaße, wie ſie bisher noch nicht 
vorgeſehen war. Insbeſondere wird die Siedlung im Oſten durch die 
neuen Beſtimmungen des Oſthilfegeſetzes ſtarken Auftrieb erhalten. Im 
neuen Siedlungsgeſetz ſoll auch die Form der Verwendung des vom 
Reich zu übernehmenden landwirtſchaftlichen Grundbeſitzes eingehend 
geregelt werden. 
Oſthilfe durch Laſtenſenkung gefordert. 


Der geſchäftsführende Ausſchuß der önduſtrie- und Han- 
dels kammer zu Stettin beſchäftigte ſich in vergangener Woche 


* 


— T.. 


mit den Verhandlungen im Reichskabinett über die Geſtaltung der 
Oſthilfe. Die Kammer ſteht auf dem Standpunkt, daß ganz allein 
eine Laſtenſenkung, nicht aber die von der Reichsreglerung 
vorgeſehene Kredithilfe, imjtande ſei, die Gefahr des Suſammen— 
bruchs von Handel und önduſtrie im Oſten abzuwenden und daß 
mit dieſer Laſtenſenkung zunächſt wenigſtens in einem Punkte der An— 
fang gemacht werden müſle, daß man die Aufbringungslaſt im 
Gebiete der Oſthilfe von der Induſtrie und den 
andern betroffenen Handels zweigen nicht weiter 
erhebt. Bei der gegenüber dem Weſten Deutſchlands verhältnis— 
mäßig geringen Ausbreitung der öInduſtrie und des Handels im Often 
würde der Ausfall bei der Aufbringungslaſt für das Reich und für die 
Stützung der Oſthilfeaktion nicht ſtark ins Gewicht fallen. Die Indu- 
ſtriebelaſtung hat bekanntlich mit dem Inkrafttreten des Aoung— 
planes ihre innere Berechtigung verloren; ſie wird aber weiter erhoben, 
um einmal den Reichsetat und zum andern die Landwirtſchaft zu 
ſtützen. Wenn alſo die Weitererhebung der önduſtriebelaſtung als ein 
Opfer der Induſtrie und des Handels für Reich und Landwirtſchaft ge- 
dacht iſt, Jo kann fie natürlich nur in den Teilen Deutſch⸗ 
lands aufgebracht werden, die nicht wie die Gebiete der 
Oſthilfe als im höchſten Maße notleidend aner- 
kannt worden Jind Es iſt nicht zu rechtfertigen, daß ein Teil 
der Wirtſchaft einen andern notleidenden Ceil unterſtützt, wenn er ſelbſt 
in demſelben Maße Not leidet. ö ö 

Die Kammer hat deshalb an den Herrn Reichskanzler, den Herrn 
Reichsfinanzminiſter, den Herrn Reichskommifſar für die Oſthilfe und 
den Herrn preußiſchen Miniſter für Handel und Gewerbe eine Ein- 
gabe gerichtet, in der fie bittet, zu veranlaſſen, daß die Aufbringungs- 
laft in dem Teile des Oſthilfegebiets in Zukunft unerhoben bleibt. 


Folgen der Wirtſchaftsnot im Offen. 


Die 1923 gegründete und mit 500 009 AM. Aktienkapital arbeitende 
Vereinsbank für Pommern A.-G. in Stolp ſtellt ihre Sahlungen ein. 
Sie hofft, bei ruhiger Abwicklung zum mindeſten die Inhaber von Spar— 
einlagen auszahlen zu können. 


Oſthilfe für Bayern. 


Im Reichstag it folgender deutſchnationaler Antrag Weilnböck, 
Dr. Quaatz, Schmidt-Hannover, Dr. Oberfohren und Genoſſen ein- 
gebracht worden: „Von dem für die Oſthilfe bereitzuſtellenden Betrag 
ſind für das baueriſche Oftmarkengebiet (Negierungsbezirke Ober- 
bayern, Niederbayern, Oberpfalz und Oberfranken) entſprechende 
Mittel ereitzuſtellen. Dieſe Mittel ſind zur Belebung und Sicherung 
gefährdeter Wirtſchaftszweige, zur Behebung der Wohnungsnot, zum 
Ausbau von Verkehrswegen und zum Schutze des Grenzlanddeutſch— 
tums zu verwenden.“ N 


Die Ausſchaltung Danzigs durch Gdingen. 


Es vergeht kaum ein Monat, in dem nicht über neue wichtige 
Maßnahmen zur Förderung des Gdingener Hafens zu berichten ijt. 
In Danzig ſieht man mit wachſender Beſorgnis, wie in Gdingen die 
Hafenbecken ausgebaut werden, um die Schiffe aufnehmen zu können, 
die bisher den Danziger Hafen anlaufen, wie geräumige Schuppen 
und Speicher aufgeführt werden, um die bisher in Danzig geſtapelten 
Waren zu bergen, wie immer neue Betriebe angelegt werden, die 
binnen kurzem den Danziger Betrieben Verdienſt und Arbeit ent- 
ziehen. Die Warenein fuhr über Danzig iſt im erſten 
Halbjahr 1930 im Vergleich zum ſelben Seitraum des Vorjahres um 
rund 45 v. H., alſo um annähernd die Hälfte, geſunken. 
Ein weiterer Rückgang ift zu erwarten. Einige Beispiele erläutern, 
wie berechtigt die diesbezüglichen Danziger Befürchtungen ſind: In 
Gdingen wurde mit einem Koſtenaufwand von I% Willionen 
Sloty eine große Fiſchhalle errichtet, von der ſich das 
Regierungsblatt, die „Sareta Polka“, eine Konzentration des pol- 
nischen Siſchhandels in Gdingen verjpricht, während bisher noch 
faft der geſamte polnische Siſchfang nach Danzig gebracht, dort ge- 
handelt und für den Weitertransport bearbeitet wird. Weiter 
wurde in Gdingen eine Geſellſchaft für den Seefiſch- 
handel gebildet, der Siſchhändlerverbände, Lebensmittelgenoſſen— 
schaften, Ernährungsbetriebe polniſcher Sroßſtädte ſowie Seefiſcher-Ge⸗ 
noſſenſchaften der polniſchen Seeküſte angehören. Ebenſo wird zurzeit 
ein geräumiges Tabakmagazin am Gdingener Hafen gebaut, 
jo daß auch die Einfuhr von Tabak über Danzig zurückgehen 
wird. Durch die Errichtung eines Neisſchälwerkes iſt die 
Reiseinfuhr über Danzig Jo gut wie vernichtet. Auch im Import von 
Südfrüchten und Schmal; hat Gdingen bereits 
Sortſchritte gemacht. Ein weiteres Beiſpiel für die fortſch reitende 
Ausſchaltung des Danziger Hafens iſt die Einfuhr von Schrott, 
die ſeit der Sperrung der deutſchen Schrotteinfuhr nach Polen vor 
drei Jahren auf dem Seewege erfolgt. 1927 iſt fie faſt ausſchließlich 
über Danzig gegangen. In den erſten fünf Monaten des Jahres 1930 
dagegen wurden ſchon rund / des ſeewärtigen Schrottimportes über 
Gdingen und nur noch ¼ über Danzig verladen. 

Weiter ift eine Geſellſchaft für den Haudel mit Kolonial- 
waren unter der Firma „Peruwja“ begründet worden. An die 
Spitze dieſer Handelsgeſellſchaft hat ſich der peruaniſche Generalkonjul 
in Polen, Oxinſki, geſtellt. Die „Peruwja“ macht ſich zunächſt den 
Kolonialwarenimport nach Polen unter Ausschaltung des deutſchen 
und engliſchen Überſeehandels und der fremden Schiffahrtslinien zur 


beachtliche 


Hauptaufgabe. An dieſem Unternehmen iſt ſüdamerikaniſches Kapital 
intereſſiert. überdies wurden Silialgründungen in Columbia und Peru 
ins Leben gerufen, um in Südamerika den Abſatz polniſcher Erzeug- 
niſſe, vor allen Dingen der Sement- und Cextilinduftrie, zu pro- 
pagieren. Die „Peruwja“, an welcher offenbar auch der polniſche 
Staat erheblich beteiligt iſt, projektiert den Ankauf von zwei neuen 
Schiffseinheiten zu je 6000 To., welche die Linie Gdingen — Para — 
Mandos—önquitor ſtändig zu bedienen hätten. Ihre Inbetriebnahme 
Jolt im Frühjahr 1931 erfolgen. N 
Ahnlich wie mit der Einfuhr iſt es mit der Ausfuhr beſtellt. Swar 
hat die Danziger Ausfuhr im Laufe des Jahres 1930 noch eine geringe 
Steigerung von einigen Jo odo Tonnen erfahren; die Ausſicht einer 
weiteren Zunahme iſt aber äußerſt gering. Es iſt im Gegenteil mit 
einem ſtarken Absinken der Exportmengen zu rechnen, während der 
Güterumſchlag in Gdingen ſowohl in der Ein- wie in der Ausfuhr 
fortdauernd ſteigt. Etwa & der geſamten über Danzig ausgeführten 
Warenmengen au Kohlen. Was ſoll aus dem Danziger Hafen 
werden, wenn Polen einmal ſeinen großen Kohlenexport in die nor- 
diſchen Länder verliert? Wenn den Polen bei dieſem Wettlauf der 
Atem ausgeht, hat Danzig vor allem darunter zu leiden, ſchon deshalb, 
weil die polniſchen Kohlenkonzerne ſich unter dem Druck der Warſchauer 
Regierung durch langjährige Verträge zum Umſchlag beſtimmter 
Kohlenmengen im Gdingener Hafen verpflichtet haben, während es 
gegenüber dem Danziger Hafen keine ähnlichen Bindungen gibt. 
Solange die Ausfuhr ſteigt, kann Polen noch mit einem Schein 
des Rechtes behaupten, daß der Ausbau eines neuen Hafens neben 
Danzig eine verkehrstechniſche Notwendigkeit ſei. Es denkt aber 
auch bei finkender Ausfuhr gar nicht daran, Danzig durch den Ver- 
zicht auf eine weitere Förderung Gdingens zu ſchonen. Das beweiſt 
folgendes Beiſpiel: Die Ausfuhr polniſchen Holzes über Danzig hat 
im Jahre 1927 ihren Höhepunkt erreicht. Sie hat in dieſem Jahre 
1,74, 1920 nur noch ein reichliches Drittel davon, nämlich 0,61 Mil— 
lionen Tonnen, betragen. Dieſer Rückgang iſt eine Folge davon, daß 
das polnische Holz in England, Holland, Belgien uſw. während der 
letzten Jahre vom ruſſiſchen Holz ſtark zurückgedrängt worden iſt. 
Wenn Polen etwas daran gelegen wäre, die Intereſſen Danzigs zu 
wahren, dann hätte es wenigſtens den ſtark geſunkenen Holzexport 
dem Danziger Hafen gelaſſen. Es iſt aber beſtrebt, ſelbſt dieſen Neſt 
von Danzig abzuziehen und über Gdingen zu leiten. Am 15. Sep- 
tember l. J. iſt der erſte größere Holztransport über Gdingen nach 
dem Ausland gegangen. Mit Nückſicht auf die Tatſache, daß dieſer 
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Umſchlagverjuch zufriedenſtellend verlaufen iſt, iſt mit der Möglichkeit 
zu rechnen, daß Gdingen auch Holfhandelsplatz wird, obwohl Danzig 
den Vorteil einer direkten Waſſerverbindung mit dem polnijchen 
Hinterlande vor ihm voraus hat. 


Auch der Danziger Suckerex port wird ſich binnen kurzem 
ftark verringern; denn Polen baut in Gdingen zwei Suckermagazine 
mit juſammen 55000 Connen Faſſungsvermögen, trotzdem in Danzig 
geeignete und ausreichende Lagerräume ſeit langem beſtehen. Kbenjo 
können die Bemühungen Polens, den Getreideumſchlag durch 
den Bau großer Getreideſilos nach dingen zu ziehen, nur den Sweck 
haben, den Danziger Getreidehandel, der ſeit Begründung des Poſener 
Getreideexportſundikates an ſich ſchon einen beträchtlichen Teil ſeines 
polniſchen Geſchäftes verloren hat, vollends zugrunde zu richten. Die 
Cröffnung eines Kühlhauſes für den Export hat zur Folge gehabt, 
daß im Juni l. J. zum erſten Male auch Schweinefleiſch, Butter, Eier 
und Speck über Gdingen ausgeführt worden find — wieder auf Koſten 
Danzigs, das einen entſprechenden Ceil dieſes Exportes verliert. 
Im Anſchluß an das zu bauende große Schlachthaus in Gdingen 
wird ferner eine Spezialſchlächterei für Geflügel errichtet, die 
mit den neueſten techniſchen Einrichtungen ausgeſtattet ſein und aus- 
ſchließlich den Exportzwecken dienen ſoll. Die Leiſtungsfähigkeit 
der Schlächterei wird auf 5000 bis 10000 Stück Geflügel berechnet. 
Polniſchen Preſſemeldungen zufolge verſucht die Warſchauer Regie- 
rung, auch den Paraffinexport nach Gdingen zu ziehen. 

Ein Melajfe-Berkaufsfundikat hat ſich gebildet, das 
den direkten Export polniſcher Melaſſe von Gdingen nach überſee 
in die Hand nehmen will. Die Errichtung einer Fordſchen 
Montagemwerkftatt größten Stils in Gdingen iſt ge- 
ſichert. Es iſt zwiſchen der polniſchen Regierung in bezug auf Steuer- 
und Sollvergünſtigungen mit Ford eine vollkommene Übereinſtimmung 
erzielt worden. Im Dezember iſt die große Ölfabrik in Gdingen in 
Betrieb genommen worden. Die Fabrik Joll den ganzen Bedarf Polens 
an Soya=-Öl, 60 Waggons im Monat, decken können, 


Iwiſchen dem polniſchen Auswauderungsſundikat und 
den die Linie nach Südamerika bedienenden Schiffahrtsgeſellſchaften 
iſt nach langen Verhandlungen eine Abrede zuſtande gekommen, nach 
welcher ſich die Schiffahrtsunter nehmungen ver⸗ 
pflichtet haben, nur ſolche Auswanderer zu be= 
fördern, die ihnen durch das Syndikat zugewieſen 
werden. Durch dieſe Übereinkunft fällt künftig nicht nur der freie 
Wettbewerb der Schiffahrtsgeſellſchaften fort, ſondern das Syn- 
dikat hat ſich eine Monopolſtellung geſichert, die es ihm 
ermöglicht, auf die Schiffahrtsgeſellſchaften einen Druck auszuüben. Da 
das Sundikat die Auswanderer ſoweit als möglich über Sdingen 
leitet, kommt Danzig als polniſcher Auswandererhafen nicht mehr in 
Betracht, um ſo weniger, als in letzter Seit ein Geſetz verkündet 
worden iſt, daß Gdingen das ausſchließliche Recht der 
Beförderung polniſcher Auswanderer nach den Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika und Kanada erhält. Sür Deutſch⸗ 
lond iſt dieſe Übereinkunft namentlich im Hinblick auf das Schiffahrts- 
abkommen des Handelsvertrages von beſonderer Bedeutung, weil das 
Abkommen nach ſeinem Inkrafttreten kaum noch praktiſche Boe⸗ 
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deutung hat. Das Abkommen iſt vor allem ein Schlag gegen die Hapag 
in Hamburg und den Norddoutſchen Lloyd in Bremen. 

Vorgegenwärtigt man ſich dieſe Entwicklung, dann iſt man nicht 
mehr im Sweifel darüber, daß Jich in Sdingen das Schickſal Danzigs 
entscheidet. Das Spiel geht um die Sukunft einer deutſchen Stadt. 
Auch die Polen begreifen wohl, daß es ſchwer iſt, noch an die alte 
TCheſe von der Notwendigkeit zweier Häfen zu glauben. Deshalb 
ziehen ſie ſich jetzt hinter andere Argumente zurück. Sie Jagen: 
„Sdingen ſei eine vollendete Tatſache; es wäre 
rücksichtslos und unverantwortlich, die Arbeit, die dort von Polen 
unter Anspannung aller Kräfte geleiſtet worden iſt, durch die An— 
erkennung der Danziger Forderungen zu entwerten.“ Dieſe Art von 
Beweisführung hat etwas Beſtechendes an ſich. Aber, will Polen 
damit etwa jagen, daß Danzig keine vollendete Tatfache iſt? Soll 
eine Stadt, an deren Ausbau viele Menſchenalter gearbeitet haben 
und in deren Wirtſchaftsgetriebe weit größere Kapitalien inveſtiert 
worden ſind, etwa verarmen, nur weil ein Hafen, der noch keine fünf 
Jahre alt iſt, aufblühen will? Wenn Göingen eine vollendete Tat- 
ſache iſt, dann iſt es Danzig in einem noch viel umfaſſenderen Sinne. 
Denn Danzig beſitzt außer den vollkommeneren techniſchen Anlagen 
und einer anſehnlichen Induſtrie, die in Gdingen erſt neu angelegt 
werden muß, etwas, was der neue Nachbarhafen nicht aufweiſen kann: 
Eine Kaufmannſchaft und einen geſchulten Arbeiterſtand. Danzig 
hat die Menſchen, wie fie eine Hafen- und Handelsftadt braucht. Die 
jo und jo viel Dutzend Millionen, die im Gdingener Hafenbau 
inveſtiert worden find, haben noch lange keine vollendete Tatſache ge— 
ſchaffen. Verglichen mit Danzig iſt Gdingen, obwohl es dieſem ſchon 
jetzt ſchweren Schaden zufügt, ein durchaus unfertiges Gebilde. Wenn 
es ſich alſo darum handelt, eine geleiſtete Arbeit vor der Zerjtörung 
und Entwertung zu ſchützen, dann kann es nur Danzig Jein, das 
geſchützt werden muß. 


Wird Dirſchau Hafen? 

Der polnische Handelsminiſter beſchäftigt ſich neuerdings mit An- 
trägen großer Wirtſchaftsorganiſationen, Dirſchau zu einem ge⸗ 
ſchützten Hafen für Schiffe bis zu 7009 Connen 
auszubauen, die Weichſel bis zur Mündung auszubaggern und 
in Dirſchau eine geſchützte Baſis für U-Boote anzulegen. 
Dieſe Wirtſchaftskreiſe ſind der Anſicht, daß im Salle eines 
Krieges Sdingen gegen die deutſche und die ruſſiſche Flotte 
niemals gehalten werden könne und daß es zweifelhaft fei, ob 
es franzöſiſchen Kriegsſchiffen gelingen würde, in die Oftfee zu ge- 
langen. Gdrugen ſoll in erſter Linie Handelshafen ſein, 
damit kriegeriſche Repreſſalien gegen Sdingen nicht zur Anwendung 
kommen können. Der Kriegsminiſter iſt gebeten worden, die Um 
ſchlagvorrichtung für Munitionstransporte ebenfalls nach Dirſchau zu 
verlegen, da fie auf der Danziger Weſterplatte einem feindlichen Au- 
griff zu ſehr ausgeſetzt ſei. Das Ganze läuft alſo darauf hinaus, 
Dirſch au zu einem Kriegshafen ju machen. Da bei Großen 
dorf an der Halbinjel Hela ein polnischer Siſchereihafen in 
Bau iſt, würde bei Ausbau des Dirſchauer Weichſelhafens Polen über 
drei Häfen verfügen. In Dirſchau befand ſich bis vor kurzer Seit 
die polniſche Marineſchule. 


Neues aus Polen. 


341 000 Arbeitsloſe in Polen. 

Die Sahl der Arbeitsloſen in Polen iſt nach einer amtlichen Statijtik 
auf 341 000 geſtiegen, das ſind mehr als 30 v. H. aller ge- 
werblichen Arbeiter des Laudes, wenn auch nur rund 
1 v. H. der Geſamtbevölkerung: In der Sozialpolitik macht ſich die 
Tatſache bereits überaus fühlbar, da nur ein Drittel der 
Arbeitsloſen, zurzeit rund los odo, ſtaatliche Unter- 
ftüßung erhalten, während die anderen nur zum Teil und ganz unzu— 
reichend gemeindlicher Wohlfahrtspflege überlaſſen bleiben. 


Wieder ein Lehrer aus Pommerellen verſetzt. 

Aus angeblich dienſtlichen Jutereſſen iſt wieder einer der Lehrer der 
mehr und mehr jzuſammenſchrumpfenden deutſchen Lehrerſchaft in Pom— 
merellen in die Gegend von Warſchau verſetzt worden. Es handelt 
ſich um den Lehrer Kreſt aus Hoppendorf im Kreiſe 
Karthaus, nahe der Danziger Grenze, der über 20 Dienſtjahre hat. 


Notlandung eines deutſchen Flugzeuges auf polniſchem 
Gebiet. 

Bei Wollſtein war am 50.1. ein deutſches Flugzeug, das von 
Schneidemühl nach Breslau unterwegs war, notgelandet. 
Die Maſchine war nur mit dem Piloten Hans Gruſe boſetzt. Die 
polniſchen Behörden hatten die Maſchine bis auf weiteres beſchlag— 
nahmt und den Flugzeugführer unter Aufſicht geſtellt. Die polniſche 
Preſle beſchäftigte ſich ſehr eingehend mit dieſem Fall. Sie behauptete, 
daß der Führer des Flugzeuges ein ehemaliger deutſcher Offizier oder 
zum mindeſten ein deutſcher Nejerveoffizier ſei. Dazu muß feſtgeſtellt 
werden, daß der deutſche Flieger Haus Gruſe ein bekannter deutſcher 
Sportflieger if. Er iſt im Jahre 1907 geboren, kann alſo 
weder Offizier des Heeres noch Neſerveoffizier ge⸗ 
weſen ſein, weil er am Ende des Krieges erſt 11 Jahre alt war. 
Seinen Slugſchein hat er im Jahre 1030 bekommen. Er wohnt in 


Schneidemühl und iſt als ein internationaler Sportsmann bekannt. 
Sein Slug fällt freilich unter das Üüberflie gungs- 
verbot, da abgeſehen von den regelmäßigen Streckenpflügen 
Borlin — Danzig und Berlin — Königsberg durch deutſche Verkehrs- 
flugzeuge ſowie Warſchau— Danzig und Poſen— Kattowitz durch pol- 
niſche Verkehrsflugzeuge jede Überfliegung der Grenze einer beſonderen 
Genehmigung bedarf. Es iſt aber nicht angängig, den Flug Srufes 
den Verletzungen der deutſchen Grenze durch polniſche Militärftieger 
gleichzuſtellen, da es ſich im vorliegenden Falle um einen Sport- und 
nicht um einen Militärflieger handelt. — Die polnische Regierung hatte 
in Berlin eine Beſchwerdenote wegen der überfliegung pol- 
5 7 Gebiets durch den deutſchen Sivilflieger Gruje überreichen 
aſſen 


Die Beſchwerde war überflüſſig. Denn Gruſe mußte von den pol— 
niſchen Behörden freigelaſſen werden, da ſich alle gegen ihn er- 
hobenen Vorwürfe als unberechtigt herausſtellten. U. a. hat man ver- 
ſucht, ihn der Spionage anzuklagen. Man behauptete, in ſeinem 
Flugzeug einen Photoapparat und das Lichtbild einer polnischen 
Stadt gefunden zu haben, mußte aber ſchließlich zugeben, daß der 
Apparat in das Flugzeug hineingeſchmuggelt worden 
war und daß das Bild, das überdies zur Größe des Apparates nicht 
paßte, eine deutſche und keine polnische Stadt darſtellte. Als alle 


Caſchenſpielerkünſte der polnischen Behörden nichts nutzten, wurde dem 
deutſchen Piloten kurz und ohne weiteren Suſatz erklärt: „Sie ſind 
jetzt frei“ 


müſſen Neubeſtellungen auf unfer „Oftland“ für 
den Monat März aufgegeben werden. Bei 
ſpäter erfolgenden Beftellungen iſt eine Sonder⸗ 
gebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugs pr. für 
ein Monat beträgt 0,50 M. (ohne Zuſtellungsgeb.) 


Bis zum 
20. Febr. 


F TORE Far ren - 
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Von den Polen 


RNeichsgründungstag und Polenbundprejje. 

Die „Gazeta Olſztunſka“ in Allenſtein brachte unter der überſchrift 
„18. Januar“ folgenden Artikel: 

„Am Sonntag feierten die Deutſchen die 60. Jahresfeier der Srün— 
dung des Deutfchen Kaiferreiches. 60 Jahre find ſeit dem Augenblick 
vergangen, als der alte Wilhelm, den man im allgemeinen den J. Wil- 
helm nannte, im Spiegelfaale zu Verſailles der Welt verkündete, daß 
er das deutſche Kaiſerreich geſchaffen habe. Die Vereinigung des 
deutſchen Landes unter einem neuen deutſchen Kaiſer iſt das Werk 
von Otto Bismarck. Der 18. Januar iſt für die Deutſchen ein 
hiſtoriſcher Tag. Der Tag wurde mit dem üblichen Tamtam 
begangen. Militärparaden, Zeremonien im Reichstag, ausgehängte 
Standarten, Glockengebimmel ſuſw. Es gibt innerhalb der Deut— 
ſchen auch ſolche, die mit bedrücktem Herzen und mit peſſimiſtiſcher 
Auffaſſung auf den politiſchen Akt in Vorſailles von 1871 niederblicken. 

Der deutſche Hochmut fiegte damals in Verſailles und nahm 
an der Stelle der franzöſiſchen Könige und Kaiſer Platz. Die be- 
trunkenen Sieger von 1871 gingen mit der gauzen Welt ju den 
Kampf. Die Pickelhaube feierte Triumphe. Die Deutſchen trachteten 
dauach, daß vor ihnen die ganze Welt auf den Kuen 
läge. Beſonders harte und unerhörte Kämpfe führte das deutſche 
Kaisertum mit den flawiſchen Völkern und bejonders mit den Polen. 
Wir, die Polen in Deutſchland, haben dieſen Kampf an unſerem 
Körper gefühlt. (9 

Aber das deutſche Kaisertum dauerte nicht lange. Schon nach 
50 Jahren zerfiel es in Staub und Aſcho, was der Weltkrieg zuſtande 
brachte. Der letzte Kaiſer, der nach 50 Jahren noch an der Spitze 
land, rückte in Nacht und Nebel nach Holland aus, und die Ver— 
wünſchungen und Flüche feiner Untertanen folgten ihm nach. An ſeine 
Stelle und an die Stelle von Potsdam trat Weimar, trat die deutſche 
Republik. ... Wenn man auch die Faſſade äußerlich geändert hat, der 
Bismarckſche Geiſt hebt immer frecher das Haupt. Es kehrt langſam, 
aber ſicher, die preußiſche Intoleranz und die preußiſche 
Stiefelkraft gegenüber den anderen Nationen zurück.“ 

So alſo wird die Polenbundpreſſe der deutſchen Geſchichte „ge— 
recht“! In dieſem flegelhaften Tou wird in dieſer Preſſe über Er- 
eigniſſe geſchrieben, die in jedem Deutſchen eine ſtolze und ernſte Er- 
innerung wecken. Wenn es ein deutſches Blatt in Polen mit ſeiner 
OerfgUnna, vob. vplitifhem.. Aultaud, fir. nereinhor. holtau.. mürde r, ſich 
in ſolch rüder Manier über polniſche Gedenktage zu äußern, würde es 
der Beſchlagnahme und der gerichtlichen Verurteilung ganz gewiß nicht 
entgehen. Was aber geſchieht bei und gegen ſolch freche Nüpelei?! 

Wonmuowo wird deutſch beſiedelt. 

Die Srenzmarkſiedlung in Schneidemühl hat den größten 
Teil der landwirtſchaftlichen Nutzfläche des rund 3590 Morgen großen 
Nittergutes Woynowo in Größe von etwa 1020 Morgen zum 
Preiſe von 135 000 «I käuflich erworben. Die Fläche ſoll im Laufe 
dieſes Jahres beſiedelt werden. Nachdem auch der Forſtfis kus 
die zum Gute gehörige in ſich geſchloſſene Waldfläche gekauft 
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in Deutſchland. 


hat, verbleibt dem Prinzen Bernhard zur Lippe, einem Bruder 
dos letzten regierenden Sürjten in Lippe, noch ein Neſtbelitz von 
etwa 778 Morgen, wovon etwa 600 Morgen auf den Woy- 
nowoor und den Tuchalaſee und der Neft auf Nutzfläche, Parkholzung 
und Umland entfallen. Die Greuzmarkſiedlung kaufte bereits vor 
kurzem das Vorwerk Johanneshof bei Woynomo in einer Größe von 
260 Morgen zu Siedlungszwecken. Dieſem Kauf kommt dadurch beo— 
ſondere Bedeutung zu, daß Wounowo bekanntlich in der natio- 
nalpolitiſchen Sefahrenzone des Kreiſes Bomſt 
ſiegt. Im Januar vorigen Jahres erregte es bekanntlich) in der 
Öffentlichkeit allgemeines Auffehen, als bekannt wurde, daß der Prinz 
zur Lippe, der Wounnowo wegen Unrentabilität verkaufen wollte, einige 
hundert Morgen Land au polnuiſch-ſtämmige Landwirte 
verkaufen wolle. 


Verkäufe von Güfern in den Kreiſen Bomſt und 


Lauenburg an Polen? 

Nachdem die polniſchen Kaufabſichten in Wounowo durch das Ein— 
greifen der Greuzmarkſiedlung in Schneidemühl vereitelt ſind, kommt 
vine neue beunruhigende Meldung aus dem nationalpolitiſch ſtark ue- 
fährdeten Südteil des Kreises Bomſt. Es handelt ſich um das 
480 Morgen große Gut des Gutsbeſitzers Kauder 
in Neukramjzig, das die Polen kaufen wollen. Sollte 
dieſes Gut, das ſein bisheriger Beſitzer wegen der Unrentabflität der 
Oandwirtſchaft nicht mehr zu halten vermag, in polniſche Hände über 
gehen, jo wäre damit das letzte große deutſche Bollwerk in dom faſt 
nur von polniſchen Bauorn bewohnten Dorfe Neukramzig verloren 
gogangen. 

Die Schwierigkeiten der praktiſchen Durchführung der Oſthilfe 
haben in der letzten Seit in dem durch die ſinnloſe Grenzziehung von 
ſeinem nach Danzig gehenden Hinterlande völlig abgeſchnittenen 
hinterpommerſchen Kreiſe Lauenburg zu zahlreichen Swangs-⸗ 
verſteigerungen zuſammengebrochener landwirt- 
ſchaftlicher Betriebe geführt. Auch muſtergültigen landwirt- 
ſchaftlichen Betrieben iſt es angeſichts der hohen Zinſen, der 
ſozialen Laſten und beſonders der Frachten unmöglich, eine 
Rentabilität zu erzielen. Auch in der Kreisſtadt folgt ein Konkurs 
dem anderen. Die große Getreidefirma Brinitzer & Beer hat bereits 
Konkurs angemeldet, ebenſo wie die beiden letzten Hetreidehandlungen 

in OStölp. Dabei liegen die Dinge m einer Reihe von Gällen jo, daß 
die zuſtändige Landſtelle der Oſthilfe in Köslin die zuſammenbrechenden 
landwirtſchaftlichen Betriebe als ſanierungsfähig bezeichnet. Dies iſt 
z. B. bei einem unmittelbar an der heutigen Grenze 
liegenden Hüter komplex der Fall, für den die Swangs-⸗ 
verfteigerung auf den 7. März angeſetzt iſt. Der Ju- 
haber dieſes Betriebes gilt in Pommern als Muſterlandwirt. Dazu 
ſcheint es feſtzuſtehen, daß ſich unter der Haud bereits ein pol 
niſches Konſortium zur Erſteigerung der Güter ge- 
bildet hat, jo daß das Einſetzen der Oſthilfemittel notwendig er— 


-Eniſchädigungsweſen. — 


Entwicklung der Kurſe der Neichsſchuldbuchforderungen. 

Die in unſerem früheren Berichte angedeutete Erwartung auf eine 
Kursbeſſerung der RNeichsſchuldbuchforderungen für die erſten Monate 
des neuen Jahres iſt in den ſetzten Wochen im weſentlichen Umfange 
eingetreten. Die Frage, ob der Vorkauf für die Schuldbuchgläubiger 
zurzeit ratſam ſei, möchten wir vorläufig dahin beantworten, daß für 
diejenigen Schuldbuchgläubiger, die nicht über ihren ganzen Schuldbuch⸗ 
betrag verfügen müſſen, vorläufig Beleihung vorteilhafter iſt, da für 
dieſe immerhin die Ausficht beſteht, in den nächſten Monaten höhere 
Kurze zu erzielen, zumal der Höchſtſtand der Schuldbuchforderungen vom 
vorigen Jahre noch lange nicht erreicht iſt. i 

Die Geſchädigtenhilfe des Deutſchen Oſtbundes, die zurzeit über 
günſtige Beleihungsmöglichkeiten verfügt, iſt gern bereit, den Ge— 
ſchädigten zweckmäßigen Nat zu erteilen. 

Um die Kursentwicklung der Reichsſchuldbuchforderungen beſſer zu 
veranſchaulichen, geben wir nachſtehend die unverbindlichen Ver— 
kaufskurfe vom 15. Juli 1930, vom 16. Januar 1931 und vom 
10. Februar 1931: 

v. 15. Juli 1930 


v. 16. Jau. 1931 v. 10. Febr. 1951 


ungefähr ungefähr ungefähr 
131... 9% v. H. 9% v. H. 9%, v. H. 
19352 7 „ 95% „ 90% „ 
1933. 85% „ 89% „ 95 » 
1933 „ 3 15 8674 „5 89 51 
1035 91% „ 81 „ 86 „ 
1036. 80% „ 70% „ 83 % „ 
19377. 88 „ 73% „ 79 „ 
19038. 869 „ 734 „ 78 „ 
1959 . 85 „, 70% „ 75 3 
1040 84% „ 687% „ 75% „ 
1941 85% „ 65 ⁹ „ 724 „ 
1942 82% „ 68 „ 710 „ 
1943. 81% „ 64% „ 60% „ 
1044 19s 80% „ 62 „ eSs „ 


ſcheint. 
Die auf Grund von Oiquidationsſchäden herausgegebenen ſo— 
genannten Poleuſchuldbuchfordeerungen ſind ungefähr mit 2 v. H. unter 


den oben genannten Kurſen gehandelt worden. 


— Bundesnachrichten. — 
Eine oftdeutfche Rundfunkwoche 


wird in der Seit vom 9. bis 15. Marz von der Doutſchen Welle und 
den oſtdeutſchen und andern Sendern veranftaltet. Vorausſichtlich wird 
Herr Reichskauzler Dr. Brüning den Reigen der Vortragenden 
eröffnen. Jeden Tag werden bekannte Perſönlichkeiten des politischen, 
wirtſchaftlichen und kulturellen Lebens, insbeſondere auch Führer des 
oſtmärkiſchen Deutſchtums, Vorträge halten. Auf Einzelheiten kommen 
wir noch zurück. 


Spenden. 
Sir die evangeliſche Kirchengemeinde in Borek ſind bisher fol— 
gende Spenden bei uns eingegangen: 


G. Reinert, Schweid nis 5 Al. 
W. Nickel, Quolsdooeee rr 5 AM 
G. Bach, Eroſſfen 10 . 
G. Nickel, Sräbbe nnn 5 MH 


25 (. 
Stelle überwieſen worden. Den 
Weitere Spenden werden gern entgegen— 


| Aus der Bundesarbeit. — 


Verſammlungs kalender. 
Wir bitten die Ortsgruppen und Landesverbände, uns ihre 
Veranſtaltungen im voraus bekanntzugeben, jo daß in einem 
Verſammlungskalender au dieſer Stelle kurz darauf hingewieſen 
werden kann. Die Aufnahme erfolgt gegen Einſendung einer 

Gebühr von 20 Pf. 

N Oſtbundverſammlungen finden ftatt: 
Orfsgr. Allenſtein am 4. März im Sivilkaſino Kleebergerſtr. 5. 


Der Betrag iſt an die zuſtändige 
Spendern herzlichen Dank! 
genommen. 
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Landesverband Berlin- Brandenburg. 

Die Ortsgruppe Berlin- Weſt hat bei ihrer in der letzten Nummer 
erwähnten Weihnachtsfeier auch eine Sammlung für die „Heimat— 
jpende“ des Deutſchen Oſtbundes vorgenommen, die rund 30 c ergab. 

Der Verein Heimattreuer Oſtrowoer ju Berlin E. V. hielt am 
11. Januar ſeine Generalverſammlung im Vereinslokal, Wilhelmshof, 
Anhaltſtr. 12, ab. Die Verſammlung wurde vom J. Vorſitzenden, 
Herrn Paſchhke, mit einem Rückblick auf die verfloſſenen zehn Ver— 
einsjahre eröffnet. Nach Entgegennahme des Jahresberichts, Nech— 
nungslegung und Entlastung fand die Neuwahl des Vorſtandes und der 
einzelnen Ausſchüſſe ſtatt. Einjtimmig wurden nachſtehende Herren in 
den Vorſtand gewählt: 1. Vor].: Herr Günther Paſchke, Berlin 
850, Nankeſtr. 28; 2. Vor].: Herr Rechtsanwalt Dr. Johannes 
Pürſchel, Berlin SW6I, Aorckſtr. 13; 1. Schriftf.: Herr Walter 
Hartlinſki, Berlin-Mariendorf, Schützenstr. 25, J; 2. Schriftf.: 
Herr Kurt Juntke, Potsdam, Am Blücherplatz 8; 1. Kaſſenwart: 
Herr Rudolf Mauthe, Berlin-Charlottenburg, Windſcheidſtr. 14; 
2. Kaſſenwart: Herr Paul Pienkny, Berlin- Lichterfelde, Stern 
jtraße 30; Beiſitzer: Herr Dr. jur. Alfred Dütjchke, Berlin W 30, 
Steijingjtr. 17, bei Lewin. Im Laufe der Tagesordnung wurde alsdann 
der Jahres- und Kaſſenbericht der Oſtrowoer Heimatzeitung verlejen 
und einjtimmig genehmigt. Dem Kaſſenwart der Oſtrowoer Heimat- 
zeitung, Herrn Maeltzer, wurde Entlajtung erteilt. Hieran ent— 
ſpann ſich dann eine lebhafte Debatte über die Auflöſung oder das 
Weiterbeſtehen der Seitung. Gegen fünf Stimmen wurde das Weiter- 
beſtehen der Oſtrowoer Heimatzeitung beſchloſſen. Ganz beſonders 
wurde auf unſer diesjähriges Maskenfeſt, das wir am 14. Februar d. J. 
zuſammen mit dem KRameradenverein S. N. 155 in Raabes Sejtfalen, 
Sichteſtr. 20, veranſtalten, hingewieſen. 

Die Ortsgruppe Prenzlau hielt am 14. Januar ihre Haupt— 
verſammlung ab. Der J. Vorſitzende, Nechtsanwalt Dommer, er— 
ſtattete den Geſchäfts-, der Kaſſenführer den Kaſſenbericht. Nach Ent— 
laſtung wurde der Vorſtand gewählt. Erſter und zweiter Vorſitzender 
tauſchten ihre Amter. Die übrigen Vorſtandsmitglieder wurden 
wiedergewählt: J. Vorſitzender Direktor Schwarz, 2. Vorſitzender 
Rechtsanwalt Dommer, I. Schriftführer Nechnungsrat i. R. 
Heinold, 2. Schriftführer Sinanzinſpektor i. RN. Meller, 
Kaſſenwart Lehrer i. R. Paſchke, Beiſitzer Frau Nutz und 
Bürgermeiſter i. N. Jung; Kaſſenprüfer Nechnungsrat i. N. 
Jagodzinſbi und Lehrer Cſcharn be; Mitglieder des Sejt- 
ausſchuſſes: Frau Heinold, Frau Raabe und Frau Schwager. 
Nach Erledigung des geſchäftlichen Teils hielt Redakteur Büttner 
einen Lichtbildervortrag über ſeine Neiſeerlebniſſe in Frankreich, dem 
die Anweſenden mit größtem Intereſſe folgten. 

Die Ortsgruppe Tuckenwalde beging am 24. Januar im Schützen⸗ 
hausſaale die zehnjährige Feier ihres Beſtehens. Nach einem Prolog, 
geſprochen von einem Jungmädchen begrüßte der Vorſitzende, Lehrer 
Paul Tepper, den aus Berlin erſchienenen Vertreter des Präli- 
diums, Herrn Stephan, Jowie die Vertreter des Magiſtrats, des 
Stadtverordnetenkollegiums, der Preſſe ſowie die zahlreichen anderen 
Sälte und gab einen kurzen Rückblick auf das erſte Jahrzehnt der 
Vereinstätigkeit. Herr Stadtrat Kluge beglückwünſchte die Orts- 
gruppe im Namen des Magiltrats und verſprach tatkräftige Hilfe 
für die in Not befindlichen Mitglieder der Ortsgruppe. Die Seſt⸗ 
rede hielt Herr Stephan, der in wohldurchdachten und feſſelnden 
Ausführungen die Aufgabe und Siele des deutſchen Oſtbundes dar⸗ 
legte, der eine Anderung der unmöglichne Oſtgrenzen auf friedlichem 
Wege erſtrebte und durch eine zielbewußte Hilfe für die jetzigen, von 
der ungeſtillten Ländergier bedrohten Oſtmarken werbe. Die Frauen- 
gruppe des Vereins übergab dem Vorſtand ein Ciſchbanner mit einem 
Blumenkorb, wofür der Vorſitzende herzlich dankte. Herr Stephan 
überreichte dem ſeit Begründung der Ortsgruppe als Kaſſierer tätigen 
Oberſtadtſekretär Emil Ullrich die Ehrenurkunde des Bundes, 
ſowie folgenden Mitgliedern die Treunadol für zehnjährige Mitglied- 
Ichaft: den Damen Gadiſchke, Schwarz, Szumanowski, 
Kraekel, Steegk, den Herren Ullrich, Krüger, Engler, 
Wangnet und Hartung. Umrahmt wurden die einzelnen Reden 
und Anſprachen durch Heimatlieder unter Leitung des Landsmanns 
Köppen. Sum Schluß leitete ein von altbewährten Kräften ge— 
ſpielter luſtiger Einakter zu dem gemütlichen Teil des Abends über. 
Auf Anregung des Landsmanns, Pfarrer Wiebe, wurde eine 
Sammlung für die „Heimatſpende“ veranſtaltet, die 40 M brachte. 
Swei der drei hier erſcheinenden Seitungen brachten eingehende Be— 
richte über das wohlgelungene Feſt. 

Ortsgruppe Pyritz. Am 10. Dezember hielt die Ortsgruppe ihre 
Hauptverſammlung ab. Satzungsgemäß ſchieden aus: Ludwig, 
J. Vorſitzender, Wellnitz, Schatzmeiſter, Peter, Wallheim 
und Frl. Albrecht, Beiſitzer. Der Vorſitzende gab vor der Wahl 
bekannt, daß er aus Geſundheitsrückſichten eine Wiederwahl nicht 
mehr annehmen könne. Auf einſtimmigen Beſchluß wurde er zum 
Ehrenvorſitzenden ernannt. Der 2. Vorſitzende, Sabatke, dankte ihn 
für die vorbildliche Creue, mit der er 10 Jahre lang die Ortsgruppe 
geleitet hat. Die Wahl zum 1. Vorſitzenden wurde vertagt, die 
übrigen ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder wurden einſtimmig wieder- 
und Frau Kaufmann Hoppe neu hinzugewählt. 


Landesverband Oltmark. 


Die Ortsgruppe Küſtrin hielt am 13. Januar ihre Jahreshaupt— 
verſammlung ab. Nach Erledigung der Tagesordnung. wurde der bis— 
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herige geſamte Vorſtand einſtimmig wiedergewählt. Bei Bekanntgabe 
des Jahresberichts wies der 1. Schriftführer auf die Notwendigkeit zu 
geſchloſſener Abwehr des Polenterrors und der Kriegsſchuldlüge hin. 
Um der oſtmärkiſchen Sache zu dienen, müſſen wir als Pioniere in der 
vorderſten Kampfreihe ſtehen und in unſerer großen Schickſalsgemein- 
ſchaft dem Deutſchen Ojtbund die Treue halten. Der erſte Vorſitzende, 
Herr Fitzner, bejprach die große Not der Deutſchen im abgetretenen 
Gebiet und bat, für die Heimatſpende einzutreten; ebenfalls wurde noch 
zum Schluß auf die Beſtellung vom Heimatkalender und „Oſtland“ hin- 


gewieſen. 
Landesverband Niederſchleſien. 


Die Ortsgruppe Glogau beging am 17. Januar die Fahnennagelung. 
Die Feier wurde eingeleitet durch muſikaliſche Darbietungen, worauf 
der Vorſitzende, Herr Juſtizinſpektor Lenz, Mitglieder und Gäſte 
begrüßte, insbejondere den Vertreter der Stadt, den früheren Ober— 
bürgermeiſter von Thorn, Herrn Oberbürgermeiſter Or. Haſſſe, ſowie 
die Mitglieder der Ortsgruppen Primkenau, Quaritz und Neuſalz. 
Redner gab einen Überblick über Entwicklung und Bedeutung des Olt- 
bundes. Mit Freude könne man feſtſtellen, daß die Glogauer Orts- 
gruppe allein über 150 Nichtoſtmärker als Mitglieder zähle. Herr 
Oberbürgermeiſter Haſſſe führte u.a. unter Hinweis auf die Reichs- 
gründung vor 60 Jahren aus: Gerade wir im Oſten hätten uns darauf 
zu beſinnen, daß das Deutſche Reich uns Schutz und Schirm gebe, um 
wirtſchaftlich zu beſtehen. Früher habe man dieſe enge Verbundenheit 
mit dem Reiche nicht in dem Maße geſpürt wie jetzt. Heute Jollte man 
einen ſolchen Cag ganz bejonders unterſtreichen. Redner kam auf den 
polnischen Terror zu ſprechen. Bei der übergabe Thorns habe ihm da- 
mals der polniſche General die Worte gejagt: „Die Sehler, die die 
Deutſchen an den polniſchen Minderheiten gemacht haben, werden wir 
niemals machen.“ Herr Dannenberg nahm die Nagelung der neuen 
Fahne mit den ſeinerzeit bei der Weihe überreichten Fahnennägeln aus- 
wärtiger Ortsgruppen und hieſiger Vereine vor. Herr Paſtor 
Schottke-Primkenau hielt die warmempfundene Feſtrede. Ein 
neues Geſchlecht ſei herangewachſen, das nur eine dunkle Ahnung von 
dem habe, was ſeine Väter und Mütter an ihrer Heimat erleben mußten. 
Vor 11 Jahren habe er hinter den deutſchen Truppen Nawitſch ver- 
laſſen müſſen, zum letzten Male ſah man eine deutſche Parade, erklangen 
deutſche Lieder und Märſche und dann — Jank die deutſche Fahne vom 
hohen Rathausturm herab. So etwas präge ſich unvergeſſen ein, des- 
halb ſolle auch der Gedanke an die alte Heimat in der Jugend weiter- 
leben. Die Jugend Jolle einmal dafür ſorgen, daß der Deutſche wieder 
Naum und Dajeinsbedingungen habe. Niemals verloren gehen ſolle 
uns der Glaube an ein großes und ſtarkes Deutſches Reich. Von 
Herrn Schmidt wurde dem J. Vorſitzenden der Glogauer Ortsgruppe, 
Herrn Juſtizinſpektor Lenz, eine goldene Ehrennadel überreicht, Per 
übrige Ceil des Abends war ausgefüllt von muſikaliſchen Darbietungen, 
einer Cheateraufführung, in denen die einheimiſchen Künſtler, Fritz 
Beyer, Noſel Tresver und Emmy Judae, alle Minen ihres 
Humors ſpringen ließen. 


Die Ortsgruppe Hirſchberg i. Nieſengebirge hielt am 15. Januar 1931 
in ihrem Vereinslokal, dem Kunſt- und Vereinshauſe, die Jahres— 
hauptberſammlung ab. Der Vorſitzende, Steuerinſpektor Lange, 
begrüßte den anweſenden Landesverbandsvorſitzenden Müller- 
Strieſewitz, ſchilderte die Arbeit des Oſtbundes und der Orts- 
gruppe im abgelaufenen Geſchäftsjahr ſowie die politiſche Lage im 
Oſten. Seine Ausführungen endeten in einer Entſchließung gegen den 
Polenterror. Schriftführer und Kaſſierer erſtatteten ihren Jahres- 
bericht. Die Wahlen ergeben einſtimmige Wiederwahl des Vorſitzenden 
und Kulturpflegers. Der Landesverbandsvorſitzende überreichte Herrn 
Lange die Ehrenurkunde des Deutſchen Oſtbundes. In dem an- 
ſchließenden Vortrage beleuchtete Herr Müller-Strieſewitz die 
politifchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe im Olten. 


Landesverband Oberſchleſien. 


Bezirksgruppe Ratibor. In der ordentlichen Generalverfammlung 
erjtattete Bezirksgruppenvorſitzender Lepior; den Jahresbericht und 
die Kaſſiererin den Kaſſenbericht. Die Kaſſenprüfer fanden die Kaſſe 
in Ordnung und die Entlaſtung wurde erteilt. Im Anſchluß daran fand 
die Neuwahl des Vorſtandes ſtatt. Es wurden gewählt: Zum 1. Vor- 
ſitzenden Samlifta, zum 2. Vorſitzenden und Schatzmeiſter Kauf- 
mann Salo Friſchler, zum Schriftführer Theodor Fiol ka, zu 
Beiſitzern die Herren Lepior; und Lerch und die Damen 
Srobot und Kaletka. Die Gewählten nahmen die Amter an. 
Der Vorſitzende, Samlijta, hielt einen Vortrag über die kulturellen 
Aufgaben, die der Deutſche Oſtbund noch zu löſen hat. 


Landesverband Vorpommern. 
Vertreter ⸗Verſammlung. 


In Verbindung mit der glänzend verlaufenen Feier des jojährigen 
Beſtehens der Ortsgruppe Demmin fand am 1. Februar in Demmin 
eine jehr gut beſuchte Vertreter-Verſammlung des Landesverbands 
Vorpommern ſtatt. Nach beſonderer Begrüßung des Herrn Bundes- 
präſidenten Sinſchel und des nach langer Krankheit wiederher— 
geſtellten Poſtinſpektors Ludwig aus Pgritz durch den Vorſfitzenden, 
Staatsarchivrat Dr. Kupke, richtete dieſer herzliche Begrüßungs— 
worte an die anweſenden Vertreter der Ortsgruppen und dankte dem 
Vorſitzenden der Ortsgruppe Demmin, Kreisbaumeiſter Steffen, 
für die überaus herzliche Aufnahme. Der Vorſitende gab dann den 
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Jahresbericht, wies auf die glänzend verlaufene Bundestagung in Ham- 
burg hin ſowie auf größere Veranstaltungen im Bezirk des Landes- 
verbandes, z. B. auf die Stiftungsfeſte der Ortsgruppen Pyritz und 
Stargard, und auf den Werbeabend in Stralfund. — Die Kaſſen⸗ 
verhaltniſſe ſind befriedigend; dem Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt. 
— Die von der Ortsgruppe Stettin entworfenen neuen Satzungen des 
Landesverbandes ſollen in einer außerordentlichen Landesverbands— 
tagung in Stettin durchberaten werden. Herr Präſident Sinſchel 
gab dem Wunſche Ausdruck, die Satzungen möchten ſich möglich]t eng 
an die zu erwartenden neuen Satzungen des Bundes anſchließen. Es 
wurde nun für die nächſte Seit ein kleiner Arbeitsvorſtand, beſtehend 
aus den Herren Dr. Kupke, Dr. Rebifhke, Nichter lein, 
aus Frl. Fels und als Vertretern den Herren Müller und Zickro 
gewählt, die alle Monate einmal zur Vorſtandsſitzung zufammenkommen 
ſollen. In der Tagung in Stettin wird auf Grund der neuen Satzungen 
der Vorſtand noch einmal gewählt werden. — Über die Spar- und 
Darlehnskaſſe berichtete eingehend unter Angabe der Sahlen Herr 
Stadtbauinſpektor Schmidt, der Vorſitzende der Kaffe. Er zeigte 
den ſtarken Aufſchwung der Kaſſe und die Wichtigkeit derſelben für 
ie Oſtmärker im Landesverband. — Zum Tagungsort der nächſten 
ordentlichen Verſammlung im Frühjahr 1932 wurde auf Wunſch des 
Vorſitzenden Stettin gewählt. Herr Dr. Kupke wollte die Vertreter 
er Ortsgruppen in dieſem zentral gelegenen Ort noch einmal um ſich 
ſehen, da es ſeine feſte Abſicht iſt, dann das Amt "des erſten Vor- 
ſitzenden wegen ſeines vorgerückten Alters und anderweitiger Inau— 
ſpruchnahme niederzulegen. — Zum Schluß gab Herr Stadtinſpektor 
Altenburg noch neue Geſichtspunkte für die Belebung der Orts- 
gruppen, für wirtſchaftliche Hilfe uſw.; er ſprach die Hoffnung aus, im 
Sommer ein Jugendtreffen in Stettin zuſtandebringen zu können. 


; Große Oftkundgebung in Demmin, 

Mit der Feier des lojährigen Stiftungsfeſtes der Ortsgruppe 
Demmin am 31. Januar und J. Februar war eine glänzend verlaufene 
e verbunden. Die Seier verlief in allen ihren Teilen ſehr 
chön. 

Das Feſt begann am Sonnabend mit einem Beogrüßungs— 
abend im Bundeslokal, der ſich durch ſtarke Beteiligung und warme 
deutſche Stimmung auszeichnete. Der Vorſitzende der Ortsgruppe, 
Kreisbaumeiſter Steffen, begrüßte die Erſchienenen in echter Olt- 
märkerart, insbeſondere den Bundespräſidenten Ginſchel, den 
Landesverbandsvorſitzenden Dr. Kupke ſowie Frl. Sels und 
Oandesoberſekretär Becker vom Vorſtand des Landesverbandes, 
ferner die Vertreter der auswärtigen Ortsgruppen. Austauſch von Er— 
innerungen wurde gepflogen und oſtmärkiſche Lieder gemeinſam ge— 
Jungen. Das kleine Töchterchen eines Oſtmärkers überreichte dem 
Vorſitzenden mit einem Gedicht, das die Sehnſucht nach der alten Hei— 
mat betonte, ein prächtiges Ciſchbanner, geftiftet von den Damen 
der Ortsgruppe. Lehrer Oeſterling führte in fließendem Licht- 
bildervortrage durch Weſtpreußen. Launige Vorträge von 
Dr. Melzer verſchönten den gemütlichen Abend. 

Am Sonntag fand vormittags gemeinſamer Kirchgang und abends 
die große Oſtkundgebung im feſtlich geſchmückten Saal im 
Hotel zur RNeichspoſt ſtatt. Die eine Längswand beherrſchte ein 
Ordensritter, ihm zur Seite die Symbole der verlorenen Lande. Der 
Jinnvolle Schmuck war gemalt vom Mitglied Malermeiſter Schlagen 
hoff. Die Wappen der entriſſenen deutſchen Städte zierten die 
weiteren Wandflächen. Vorn über der Bühne prangte unſer Oſtbund— 
wappen mit dem Ordensritterkreuz und der aufgehenden Sonne der 
Freiheit, gleichfalls von Schlagenhoff trefflich hergeſtellt. Mit dem 
wuchtigen Hohenfriedberger Marſch begann die Kundgebung, ein von 
Heimweh und inbrinftigen Gebet durchzogener und von Frau 
Dr. Melzer trefflich vorgetragener Vorſpruch ſchloß ſich an. Der 
Vorſitzende der Ortsgruppe, Steffen, egrüßte die große Sahl der 
zur Kundgebung herbeigeeilten deutſchen Männer und Frauen, ins= 
beſondere die Vertreter der Behörden, des Offizierkorps, der Schulen, 
der Vereine, des Bundespräſidiums, des Vorſtandes des Landesver— 
bandes und der auswärtigen Ortsgruppen. In ſeiner Anſprache be— 
tonte er, daß die Not des deutſchen Oſtens Not des ganzen deutſchen 
Volkes bedeute, daß unſere deutſchen Brüder und Schweſtern in Polen 
auf ſchweren Außenpoſten ſtehen und es unſere heilige Pflicht iſt, ſie 
durch Treue und Liebe in ihrem ſchweren Kampf zu ſtärken. — Damen 
mit Sumbolen der uns entriſſenen oſtmärkiſchen Städte traten nun zum 
Reigen an. Die echt deutſchen Worte des Ordensritters (dargeſtellt 
vom Jungoſtmärker Rolf Steffen), der feine, oſtmärkiſchen Städte her— 
beiruft, hallten wuchtig in den Saal; eine Stadt nach der andern, dar— 
aejtellt von jungen Mädchen mit Stadtwappen, eilte herbei, jede Stadt 
rief als Klagelied einen auf ſie paſſenden Spruch in die dichte Suhörer— 
char, in ſchönem Schritt und reichen Wendungen ging der Neigen vor 
ſich; ein Schlußwort des Ordensritters beſchloß die Aufführung, die 
ſtarken Beifall erntete. Der Reigen nebſt den Worten des Ritters 
hai als Verfaſſer Rechtsanwalt von Seddelmann Schivelbein; 
Verfaſer der Städtelprüche iſt Kreisbaumeiſter Steffen Demmin. 
Die Seſtrede unseres Bundespräſidenten Ginſchel quoll, wie es 
ja nicht anders ſein kann, aus heißem Herzen. Andächtig lauſchte die 
Menge den ausführlichen Darlegungen über die Arbeit unjeres Oſt— 
bundes, über die ungeheure Wichtigkeit der Oſtfrage und des ganzen 
Oſtproblems, über die Mißhandlungen, die Deutſche in Polen in letzter 
Oeit ertragen mußten und die nur ein Toil der ſuſtematiſchen Ent— 


deutſchungspolitik Polens ſeien, über die jüngſten Verhandlugen 
in Genf und über die Gefahren, die uns auch von Ruß 


land her drohen können. So wurde den Anweſenden greifbar klar, daß 
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vom Oſten her Deutschland Unheil droht oder uns die Rettung kommen 
kann, wenn Deutjehland ſich der Bedeutung der Oſtfragen bewußt 
wird. Seine hinreißende, mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommene Rede 
endete mit dem Wunſch, daß ein Großdeutſchland baldigſt kommen 
und in deſſen Rahmen auch der Oſten wieder frei werden möge. 
Machtvoll durchbrauſte darauf das Deutſchlandlied den Saal. Es ging 
nun über die Bühne das oſtmärkiſche Heimatſpiel „Unſere Oſtmark“, 
beſtehend in einem Bismarck-Vorſpiel und zwei Akten, verfaßt vom 
Oſtmärker Dr, Melzer-Demmin. Als nach dem Vorſpiel der Vorhang 
noch einmal aufging und Bismarck in glänzender Maske auf der 
Bühne ſtand, brach nicht endenwollende Begeiſterung hervor. Auch 
durch die beiden andern Akte zog ſich deutſcher Geiſt und oſtmärkiſche 
Heimattreue. Alle Darſteller gaben ihr Beſtes, ſie ſpielten mit Leiden 
ſchaft, warm und wirkungsvoll. 


Verſchönt wurde der Abend durch, 


feinempfundene deutſche Muſik der Demminer Muſfikſchule von Stim⸗ 


ming. Tanz beſchloß die glänzend gelungene Veranſtaltung, an der faſt 
alle Vertreter und Beamten der Demminer Behörden, die meiſten mit 
ihren Frauen und erwachſenen Kindern, teilnahmen, jo daß ſich dieſe 
machtvolle oſtmärkiſche Kundgebung zugleich zu einem geſellſchaftlichen 


Ereignis für Demmin geſtaltete. — Das im 100. Jahrgang erſcheinende 
„Demminer Tageblatt“ trägt dem durch einen ausführlichen Bericht über 


die Kundgebung Rechnung. Es ſchreibt einleitend: „Vielleicht hat eine 


weiſe Vorſehung den Kampf zwichen Deutſchtum und Slawentum jo lang, 


groß und ſchwer geſtaltet, damit uns politiſch ſchwerfälligen Deutſchen das 
Kernproblem unſeres völkiſchen, politiſchen, wirt- 
ſchaftlichen und kulturellen Seins mit höchſter Eindring— 
lichkeit in Kopf und Herz geht. Vom Oſten kommen unſer 
großer Daſeinsgrund und die Gefahr. Deshalb erfüllt 
der Oſtbund, der die Schärfung des deutſchen Oſtgewiſſens unter- 
nommen hat, eine hohe deutſche Miſſion. Friſch und tat— 
kräftig wirkt die Ortsgruppe Demmin im Ojtbunde... Das Ent- 
ſcheidende war die tarke Beteiligung unſerer Bevölke- 
rung an der großen Oftkundgebung; zeigt ſie doch das 
deutſche Gefühl für die Bedeutung der Oſtmark.“ 

Ortsgruppe Eggeſin. Am 11. Januar 193) fand die Haupt- 
mitgliederverſammlung ſtatt. Der Vorſitzende, Herr Hegemeiſter i. N. 
Heune, gab einen Rückblick auf das vergangene Jahr, gedachte der 
Räumung des Nheinlandes ſowie des Terrors in Polen. Su Ehren 
des verſtorbenen Mitgliedes Neumann erhoben ſich die Mitglieder von 
den Plätzen. Dem Kulturpfleger, Herrn Lehrer Solnich, und dem 
Kaſſierer, Herrn Schuhmachermeiſter Brock, wurde die Treunadel 
verliehen. Die ſatzungsgemäß ausſcheidenden Mitglieder des Vor— 
ſtandes wurden wiedergewählt mit Ausnahme des Schriftführers, an 
doſſen Stelle Frl. Kloß gewählt wurde. Kaſſen- und Jahresbericht 
wurden genehmigt. 

Die Ortsgruppe Stralſund nahm in ihrer Jahreshauptverſammlung 
u. a. zu der Cantiemenfrage des Verbandes zum Schutze muſikaliſcher 
Aufführungsrechte für Deutſchland Stellung. Rektor Wenjki ſprach 
allen Spendern für die Weihnachtsfeier den Dank - aus. 
Aus dem Jahresbericht iſt zu bemerken, daß die Ortsgruppe mit 
187 Mitgliedern in das neue Geſchäftsjahr hineingeht und daß dank 
der umſichtigen Wirtſchaftsführung des Kaſſenführers trotz der 
niedrigen Beiträge die Ortsgruppe ihr neues Vereinsjahr in ge— 
ordneten Verhältniſſen auf feſter finanzieller Grundlage beginnen kann. 
Dem Vorſtand wurde einſtimmig Entlaſtung erteilt. Der Vorſtand 
jetzt ſich wie folgt zuſammen: J. Vorſitzender Rektor i. N. 
I. Rafjenführer G. Hoffmann, 2. Kaſſenführer M. Henke, 
R. Wenſki, 2. Vorſitzender H. Sitze, J. Schriftführer W. Sill, 
Beiſitzer: Korſch, Dudeck, Frau Freytag, Frl. Hentſchel. 
Oer Frauengruppe wird die ſtändige Vertretung durch Frau Sreutag 
im Vorſtand der Ortsgruppe bewilligt. Als Vereinslokal wurde das 
Vereinsheim, Mönchſtr. 16, gewählt. Der Vorſitzende ermahnte die 
Anwoſenden zum regen Beſuch der Monatsverſammlungen. 


Landesverband Oflpommern. 

Die Ortsgruppe Bütow hielt Sonntag den 14. Dezember v. F. 
ihre jehr gut bejuchte Monatsvderſammlung ab. Der Geſchäftsführer 
des Landesverbandes, Herr Negierungsoberinfpektor i. N. Schulz 
Köslin, hielt einen ſehr ausführlichen, höchſt intereſſanten und lehr- 
reichen Vortrag über die Not des deutſchen Oſtens. Jede Hilfe 
bleibe ein Stückwerk, ſolange der nationale, wirtſchaftliche, geogra- 
phiſche und geſchichtliche Unfinn der Verſailler Grenzziehung nicht be⸗ 
richtigt werde. Redner ging dann auf den Polenterror ein und führte 
weiter aus: Der Deutſche Oſtbund ſei berufen, Deutſchlands neue 
Freiheit zu erkämpfen und Wegbereiter zu ſein für ein neues einiges 
Deutſchland. Der Beifall wollte nicht enden. An den Vortrag 
ſchloß ſich eine ſehr rege Debatte, in die auch Entſchädigungsfragen, 
die Emigrantenabgabe, die Oſthilfe, die Gewährung von Sanierungs- 
darlehn und Einrichtungskrediten hineingezogen wurden. Die ganze 
Verſammlung war Herrn Schulz von Herzen dankbar und wünſchte 
nur, daß er bald wieder die Ortsgruppe beſuchten möchte. 

Landesverband Weftpreußen. 

Die Ortsgruppe Marienburg hielt am 8. Januar 1951 im Schützen- 
haufe ihre Jahreshauptverſammlung ab. Nach einleitenden Worten 
des Vorſitzenden, Herrn Oberpoſtinſpektors Gruhn, erſtattete der 
Schriftführer, Herr Haake, den Jahresbericht, Herr Vogel den 
Kaſſenbericht. Die Borſtandsergänzungswahl ergab die Wiederwahl 
der bisherigen Mitglieder. Der Vorſitzende machte Mitteilung üder 
die Hilfsaktion des Deutſchen Oftbundes für die in Not geratenen 
Deutſchen in den abgetretenen Gebieten und von der für Mitte Januar 


in Marieuburg ſtattfindenden öffentlichen Kundgebung gegen die Polen - 
greuel, an der 22 vaterländiſche Vereine und Verbände teilnehmen 
werden; ferner von der Teilnahme des Oſtbundes an der 60. Gründungs- 
fejer des Deutſchen Reiches am 18. Januar im Schützenhauſe. 


Landesverband Oſtpreußen. 

Der Landesverband Oſtpreußen und die im Oſtausſchuß Ostpreußen 
zuſammengeſchloſſenen Vereine und Verbände ſowie das Grenzland- 
amt der Albertus-Univerſität in Königsberg veranſtalteten am 
12. Januar im großen Saal des Alten Schützenhauſes eine Kundgebung, 
die ſich mit den Fragen des Deutſchtums im Oſten, der Minderheiten 
in Polen und dem Danzigproblem beſchäftigte. Es wurde eine Ent— 
chließung au den Neichspräſidenten, den Miniſterpräſidenten und die 
Reichsminiſter angenommen, in der reſtloſe Genugtuung für die Wahl- 
terrorakte in Polen, ſofortiger Sreuzſchutz für den ganzen deutſchen 
Oſten und darüber hinaus volle Wehrfreiheit und Reviſion der Ojt- 
grenzen gefordert wurden. Die Entſchließung iſt vom Oſtausſchuß Oft- 
preußen folgender Vereine und Verbände unterzeichnet: Deutſcher 
Oftbund, Deutſcher Ojtmarkenverein, Grenzlandamt der Deutſchen 
Studentenſchaft an der Albertus-Univerſität, Heimatbund Ojtpreußen, 
Königsberger Bürgerverein von 1920, Staatsbürgerliche Arbeits- 
gemeinſchaft und landmannſchaftliche Vereine der Balten, Danziger, 
Memelländer, Oberſchleſier und Weſtpreußen. 

Die Ortsgruppe Ortelsburg beging am 3. Januar d. J. ihre Weih- 


nachtsfeier. Nach einer Vegrüßungsanſprache durch den 2. Vor- 
litzenden, Rechtsanwalt und Notar Boege, hielt Herr Poſtamtmann 


eee. 


Jackſtein einen längeren Vortrag über „Das Werden und das Un— 
glück der Oſtmark“, bei dem er zum Schluß der Hoffnung Ausdruck 
gab, daß die Bestrebungen auf Wiedergewinnung des Korridors vou 
Erfolg gekrönt ſein mögen. Nachdem dann der J. Vorſitzende, Kreis- 
oberſekretär Baar; über den Skand der Liquidationsſchäden ge- 
Tprochen hatte, blieben die Mitglieder und ihre Angehörigen bei Tanz, 
unterbrochen durch eine Verloſung und Kaffeetafel, noch lange bei- 
ſammen. 


Landesverband Rheinland- Weſtfalen. 


Ortsgruppe Gladbeck. Als Auftakt zum zehnjährigen Stiftungs- 
feſt fand ein Jugendtreffen der weſt- und oſtmärkiſchen Jugend ſtatt. 
Kuffhäuſerjugend, Jugendgruppe der Sanitätskolonne und andere 
Jugendvereinigungen trafen ſich mit der Jugendgruppe des Deutſchen 
Oſtbundes. Lehrer Tiedemann fand treffliche Begrüßungsworte, 
während Bürgermeiſter Kappen betonte, daß die Intereſſen des 
Doutſchen Oſtbundes auch die des geſamten deutſchen Volkes ſeien. 
Anſchließend ſprach Pfarrer Pelz, Kaſſel, über „Deutſche Jugend 
im deutſchen Often“. Nachmittags ſprach im Seſtſaal des „Veſtiſchen 
Hofs“ nach kurzer Begrüßung durch den Vorſfitzenden Primas 
und Erwiderung durch Bürgermeiſter Kappen, der die Wünſche 
der Stadt übermittelte, Pfarrer Pelz über „Ahein und Weichjel 
als deutſche Schickſalsſtröme“. Der Redner ſchloß ſeine Ausführungen 
mit dem Wunſche nach einer entſchiedenen Oſtpolitik der Cat. Er fand 
e Beifall. Die ganze Oſtkundgebung iſt als ſehr gelungen zu 
bezeichnen. 


E Mitteilungen aus der ofideuſſchen Heimal.— 


Perſöuliches. 
Oberin Gräfin von der Goltz f. 


Am 7. Sebruar iſt die Begründerin und Leiterin des Diakonillen- 
Mutterhauſes „Ariel“ in Wolfshagen (jetzt Kijaſzkowo) im Kreija 
Wirſitz, Gräfin Clementine von der Goltz, im Alter von 82 Jahren 
geſtorben. Mit ihr iſt eine Wohltäterin großen Stils dahingegangen. 
Mit größter perjönlicher Hingabe und unter Aufopferung großer 
Mittel hat fie das Kinder- und Krüppelheim in Verbindung mit dem 
Diakoniſſen-Mutterhauſe in Wolfshagen geſchaffen, zu großer Ent- 
wicklung gebracht und ſich ganz und gar dieſem großen Liebeswerke, 
der Heranbildung, Erziehung und ſittlichen Ertüchtigung von Diako- 
niſſen und der Pflege verkrüppelter und elternloſer Kinder, gewidmet. 
Sie gehörte der gräflichen Familje von der Goltz an, der das Nitter— 
gut Szaicze im Kreiſe Wirſitz gehört. Ihr edles Wejen, ihre vorbild— 
liche ſoziale Geſinnung, ihr unermüdlicher Liebesdienſt an Kranken und 
Clenden und die große Bedeutung des Werkes, das fie geſchaffen hat, 
ſichern ihr ein dauerndes Andenken der weiteſten Kreiſe. Sie hätte im 
nächften Jahre ihr 50 jähriges Jubiläum als Diakonijfin feiern können. 
Trotz ihrer hohen Jahre war fie unermüdlich tätig. Für alle diejenigen, 
denen ihre Sürjorge galt, it Jie viel zu früh gestorben. 

Abg. Dr. Wiemer f. 

Abg. Dr. Otto Wiemer, Vizepräſident des Preußiſchen Land— 
tags, der der Deutſchen Volkspartei angehörte (früher zählte er zu den 
Führern der Freiſinnigen), iſt am 11. Febuar, mittags, plötzlich ge— 
Jtorben. Er wurde 1868 in Cilfit geboren und geheörte dem 
Preußiſchen Abgeordnetenhaus ſeit 1898 an. Mitglied des Landtags 
war er ſeit 1921. Vor dem Kriege war er von 1898 bis 1918 auch 
Mitglied des Neichstogs. f 

Winiſterialdirektor Projeſſor Or. Dorn, 
Jeit Jahren im Reichsfinanzminijterium tätig, iſt zum Leiter des Neichs= 
jinanzhofes in München ernannt worden. Er hat in ſeinem bisherigen 
Amte vor allem die reparationspolitiſchen und Entſchädigungsfragen 
bearbeitet, ſo daß der Deutſche Oſtbund und die Arbeitsgemeinſchaft 
der Geſchädigten-Verbände viel mit ihm zu tun gehabt haben. Dabei 
hat er ſtets liebenswürdige Formen an den Tag gelegt. Wenn in der 
Entſchädigungsfrage noch nicht das erreicht worden iſt, was die Ge— 
ſchädigten berechtigterweiſe fordern, Jo wird man die Schuld daran nicht 
en Juchen dürfen, ſondern auf andere große Einflüſſe zurückführen 
müſſen. 
i Leo Ephraim 75 Jahre alt, 


Herr Leo Ephraim, eine früher in Poſen ſehr bekannte Per— 
jönlichkeit, beging am 8. Februar in Breslau ſeinen 75. Geburtstag. 
Er war Inhaber der bekannten Firma Eduard Ephraim-Poſen, die 
im letzten Jahre auf ein Mjähriges Beſtehen zurückblicken konnte. 
Sein väterliches Unternehmen hat er durch die Errichtung der erſten 
induſtriellen Kachelofen-Fabrik in Rudnicze-Fabianowo und ver 
ſchiedene Schotterwerke erweitert. Als jahrelanger Sektions-Vorſtand 
der Siegelei-Berufs-Genoffenſchaft und als erſter Delegierter der 
Vereinigten Siegeleien, deren Gründer und Veiter er geweſen iſt, er— 
freute er ſich infolge ſeiner gediegenen Fachkeuntniſſe befonderer Wert- 
ſchätzung. Weitere Dienſte leijtete er der Allgemeinheit als Mitglied 
des Kreis-Ausſchuſſes und bejonders als Vorſtandsmitglied der Pofener 
Beſiedlungs-Genoſſenſchaft, da er nach dem Fortzug des damaligen 
Landrats, Herrn v. Tillu, den Poſten des 1. Vorſitzenden über- 
nahm. Nach ſeiner Verdrängung fiedelte er nach Breslau über. 


Scharfrichter Müller 7. 


In Schwedt a. d. O. ſtarb am 5. Februar, kurz vor Vollendung 
ſeines 90. Lebensjahres, der frühere Abdeckereibeſitzer Auguſt 
Müller. Der Verſtorbene ſtammte aus einer alten Schwedter 
Scharfrichterfamilie. Beil und Richtblock hat Müller vor Jahren dem 
Märkiſchen Muſeum in Berlin vermacht. 

En 


Beförderung: Oberleutnant Herbert Vahl, fr. beim Inf.-Regt. 155, 
jetzt bei der 3. Kraftfahrabteilung in Berlin-Lankwitz, Meyer-Walderk> 
Straße 1, it zum Hauptmann befördert worden. Haupt- 
mann Vahl ift ein Sohn des Kreisoberinſpektors Ernst Vahl, jetzt in 
Suhl (Thür.), der von 1890 — 1006 Kreisjekretär in Soſtun und dann 
bis 190 in Oſtrowo war. 


Verlobt: Nittergutspächter Friedrich Laute, Lopuchowo, Kreis 
Obornik mit Hildegard Sende, Tochter des Dampfmühlen- und Säge- 
werksbeſitzers J. in Mur. Goslin; Ole Erika von Nichthofen 
mit Leutnant Karl Heinrich von Prittwitz und Gaffron, Bo- 
guslawitz-Schweidnitz; Elisabeth Wittig mit Pfarrer Helmuth 
Seibt, Wuppertal-Blombacherbach / Sibelle O.-L.; Gerichtsaſſeſſor 
Werner Jeroſch in Königsberg i. Pr. mit Fräulein Ilſe Hocke 
meyer, Tochter des Negierungs-Baurats Stachowitz und feiner 
Srau Edith verw. Hockemeher daſelbſt, Diplom-Volkswirt Hellmuth 
Henſchel, Sachbearbeiter beim Ot. Landwirtſchaftsrat, Berlin, mit 
Frl. Reinhild Illing, Chemnitz, früher Pofen. 


Vermählt: Die jüngste Tochter Irmgard des Rechnungs- 
rediſors i. N. Johannes Jollfeldt bei der früheren Anſiedlungs- 
kommiffion für Weſtpreußen u. Poſen mit dem Studienrat Walter 
Hildebrandt in Berlin-Grunewald im Eichkamp 52, die Eltern 
der Braut wohnten früher in Poſen, Aorkſtraße 4, jetzt in Stolp in 
Pommern, Henckelſtraße 2. 


Silberhochzeit: Herr Maler Otto Siering und Frau Emilie, 
geb. Höhne, in Bärwalde i. Pomm.; früher in Pinne (Polen). 


Vejahrte Oftmärker: Landwirt Hermann Thonak in Sternberg 
(Neumark), fr. Anfiedlergemeinde Neuthal, Kr. Samter (dort 23 Jahre 
Bürgermeister und Mitglied des Gemeindekirchenrates) am 9. 2. 75 G.; 
Landwirt Karl Schöpke in Boczkow bei Skalmierzuce, Kr. Oſtrowo, 
am 18. 2. 60 J.; Landwirtsfrau Alwine Nodewald, geb. Kißmann, 
in Freudenberg, Kr. Naſtenburg (Oſtpr.), fr. Johannesgarten, Kr. 
Snejen, am 3. 2. 75 J.; Rektor i. R. Paul Damſſch in Hannover- 
Kleefeld, Kirchroderſtr. 75a, fr. in Poſen, am 12. 2. 70 J.; Sattler- 
meiſter Hermann Grawunder in Pudewitz, Kr. Pofen-Oſt, an 
2.1. 72 J.; Rejtaurateur Fritz Roſe in Spandau, Waherſtr. 8, fr. in 
Thorn, am 17. 2. 70 J.; Frau Klara Hönſch, Hirſchberg, Conteſſa⸗ 
ſtraße 4, fr. Oſtrowo, Altkaliſcherſtraße, am 30. J. 70 J.; Malermeijter 
Wilhelm Schröder, Strelig- Alt (Mecklenburg), Neuſtrelitzer Str. 18, 
fr. Hohenſalza, Altſtadt 5, am 18. 2. 65 J.; Witwe Marie Becker, 
geb. Gatſche, in Berlin-Pankow, Kiffingenftr. 11, bei ihrem Sohn Otto 
Becker (früher Hotelbeſitzerfrau in Rackwitz, Bez. Poſen), am 10. 2. 
91 C.; Georg Neubelt in Eisleben, fr. Wollſtein, am 15. 2. 84 C., 
Stau Marie Neubelt, geb. Brutſchke, in Eisleben, fr. Wollſtein, 
am 18. 3. 79 C. N 

Seſtorben: Frau Rojalie Mentzel, geb. Moſch, in Pary bei 
Noſſoſchütz, Kr. Oſtrowo, am 29. J., 70 J.; Frau Auguſte S 9 11 35 ged. 
Billert, in Berlin-Spandau, Nuhlebener Str. 11, Gartenhaus 3 Treppen, 
fr. in Wilatowen, Kr. Mogilno, am 10. J., 74 J.; Kirchendienerwitwe 


Vertreter ee 


Amalie Neumaunt, geb. Draeger, in Paſewalk bei ihrem Sohn, 
Oberpoſtſchaffner Kari Neumann, fr. in Murowana⸗Goslin, Kr. 
Obornik (Polen), am 21. J., 80 J.; Frau Anna Weinho d, geb. 
Lachmuth, in Srankfurt a. d. O., Fr. Pofen, Töpfergaffe 3, am C. 2., 
71 J.; Srl. Meta S§itzke, in Mſciſzewo, fr. Wilhelmsberg, bei Mur.- 
Soslin, am 5. 2., 29 F.; Cechniſcher Reichsbahnoberſekretär Hermann 
Wagner in Fraukfurt a. d. O. am 5.2; Frau verw. Apotheken- 
beſitzer Hedwig Espeut, geb. Schultze, in Frankfurt a. d. O. am 
6. 2., 71 J.; Poſtaſſiſtent a. D. Ludwig Srunske in Frankfurt 
(Oder) am 7. 2., 67 J.; Ww. Anna Weinhold in Frankfurt a. d. O. 
(Heimkehrlager) am 6. 2., 71 J.; Altſitzer Wilhelm Kube in Wüfte- 
kunersdorf bei Frankfurt a. d. O. am 6. 2., 85 J.; Frau verw. 
Konſiſtorialrat Marie Dittrich, geb. Gomille, in Breslau, 70 J.; 
Klaus und Evi Ulbrich und Frl. Maria Herkuer in Breslau; 
Frau Charlotte Hoffmann -Scholtz, geb. von Saliſch, in Breslau; 
Frau Erneftine Hoffmann, geb. Kreidel, Sackerſchoewe, Kr. 
Trebnitz, 86 J.; Bauunternehmerwitwe Wilhelmine Schneider, geb. 
Gade, in Loſſow bei Frankfurt a. d. O., am 8. 2., 77 J.; Altſitzer 
Friedrich Wieje, Kramske bei Schneidemühl, am 6.2, 82 J.; 
Bücherreviſor Karl Mortenſen in Frankfurt a. d. O., am 3. .; 
Lokomotivführer i. R. Hermann Bache in Stankfurt a. d. O., au 
28. J.; Frau Sa Sudow, geb. Friske, in Poſen am 3. J., 61 J.; 
Molkereiverwalter Max Lüder aus Parzew, Kr. Jarotſchin, am 
J. 2. im Diakoniſſenhaus Danzig, 30 J.; Srau Hedwig Moſes, geb. 
Schoenfeld, in Poſen, am S. 2., 76 J.; Frau Julie Weruer, geb. 
Domke, in Obornik, am 7. 2., 81 J.; Konrad Jahns in Rogaſen, am 
8. 2., 25 J.; Paſtorswitwe Anna Schwarz, geb. Gading, in Frank- 
furt a. d. O. (Mutter des Oberregierungsmedizinalrals a. PD. Dr. Frie- 
drich Schwarz in Stettin), am 5. 2.; Frau Polizeihauptwachtmeiſter 
Martha Manthei, geb. Bleck, in Schneidemühl, am 5. 2., 46 C.; der 
Generaldirektor des Verlages Wilh. Gottlieb Korn, Breslau 
(„Schleſiſche Zeitung‘) Karl Schmidt, infolge Herzſchlages im 
Schwarzwald, wo er Erholung ſuchte, am 5.2. (Sch. hatte erſt vor 
9 Monaten die Leitung des erwähnten Verlages übernommen; Frau 
Rektor Wanda Gultſche, geb. Schultz, in Poſen, am 28. J.; der 
frühere Sleiſcherobermeiſter und Stadtälteſte in Rogaſen, Richard 
Lorenz, jetzt Glogau, Gr. Oderſtr. 29, 81 J.; verw. Frau Eliſabeth 
Sjumanfſkpy in Striegau, früher Hausbeſitzerin in Liſſa (Poſen), 
am 7. 2., 71 J.; Frau General Buchholz, geb. Glenk, in Frankfurt 
a. d. O. am 9. 2. 


* 
Polniſche Aufſtandsrüftungen ſchon 1912. 

Sum zwölften Jahrestage des Poſener Aufſtandes brachte Kor— 
fantys Blatt, die „Polonia“, beachtenswerte Mitteilungen über die 
Tätigkeit der polniſchen Jugendverbände in den heutigen 
polnischen Weſtprovinzen, als dieſe noch zu Preußen gehörten. 
Es heißt da: die Vorbereitungen zu einem bewaffneten Vorgehen 
gegen die Deutſchen haben ſchon 1912 begonnen. Aus Lemberg einge- 


83 


troffene polniſche Vertreter warben in den Kreiſen der Jugendverbände 
Sokol, Iskra u. a. für den Gedanken, eine im geheimen 
beſtehende polniſche Heeresorganiſation zu bilden. 
Nach der „Polonia“ haben dieſe Agitatoren ſehr erfolgreich 
gearbeitet, es hätten ſich zahlreiche Abteilungen der polniſchen Jugend 
gebildet, die ſogar Sabotage akte verübten. Im Weltkriege 
ſpielten dieſe Organisationen eine große Rolle, fie bildeten 
Offiziere und Soldaten aus, ſammelten Waffen 
und warteten auf den geigneten Zeitpunkt für die Erhebung“. 


Aus der uns verbliebenen Oftmark, 


Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen, mittlere Oſtmark und 
Pommern. 

Die hieſige Stadtverwaltung hat für wan. 

dernde Arbeitsloſe, da die Unterbringungsräume für die 

Obdachloſen dauernd überfüllt find, von der Reichsbahnverwaltung 

zwei Ciſenbahnwagen zum Preiſe von 350 «HK für das Stück 

erworben und richtet fie jetzt als Not wohnungen ein. 


Aus der uns geraubten Gſtmark. 
Aus Pofen. 


Bromborg. Nach der neueſten Statiſtik iſt 
117 940 Einwohnern die viertgrößte Stadt Polens. 

Oſtrowo. Auf der Strecke Oſtrowo —Pleſchen fuhr eine Verſuchs— 
lokomotive auf einen Güterzug auf. Beide Lokomotiven und drei 
Waggons wurden völlig jertrümmert. Der Schaffner des Güter— 
zuges wurde getötet, Lokomotioführer und Heizer der Verſuchs— 
ſokomotive ſchwer verletzt. Durch das Unglück entſtand auf der 
Strecke Krakau — Poſen eine mehrſtündige Verkehrsſtörung. 


Aus Weftpreußen. 


Stargard. Ju vergangener Woche drangen in Nowa Cerkwa drei 
maskierte und mit Revolvern bewaffnete Banditen bei dem Landwirt 
Julian Piernicki ein. P. wurde durch Stockhiebe erheblich am Kopf, 
jein Sohn durch drei Kugeln verletzt. Dem Letzteren gelaug es noch, 
einen Revolver ju ergreifen und einen der Banditen, einen gewiſſen 


Jan Klein aus Stargard, zu erſchießen. Die beiden anderen, die 


Schwerin (Warthe). 


Bromberg mit 


Brüder Alois und Leon des Getöteten, raubten Geld und Schmuck- 

ſachen, wurden aber in derjelben Nacht noch gefaßt. 

Ig ;5vr—ʃi i...... T— ̃—— . —½ 
Dieſe Nummer umfaßt einſchließlich der Beilage „Am 

oſtmärkiſchen Herd“ 16 Seiten. 


Für die nicht von der Bundesleitung veraulaßten Anzeigen im 
Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden. 


Da a eee N N 0 NT N N N NT 7017777727077 


Heute früh 2 Uhr entſchlief ſanft 
nach langem, ſchwerem Leiden mein 
geliebter Mann, mein herzensgutes, 
treuſorgendes Väterchen, der Rats- 
bibliothekar i. R. 


Paul Altmann 


In tiefer Trauer 
Marie Altmann, 
geb. Nowodworski, 
Waltraut Altmann. 
Minten O./ Pr., den 7. Februar 1931. 
(Früher Poſen). 


Deutscher Osthund F. 0. 
Orisgrupne Mariendori-Tempelhol 


Am Sonntag, den 22. Februar 1930, 
nachmittags 4 Uhr 


Großes Kappenfeſt 

in Peits Geſellſchaftshaus, Tempelhof, 

Dorfſtraße 21. (Zu erreichen mit der 

Straßenbahn 6, 99, 199, 25, 35, ſowie U.- 

und Ringbahnhof Tempelhof.) 
Mitglieder und Gäſte find herzlich ein- 


geladen. Der Vorſtand. 


J Deuter 


ORTSGRUPPE 


Oftbund E. V. 


BERLIN - SPANDAU 


Am Sonnabend, den 21. Febr., 


abends 8 Uhr, im „A 


Iten 


Schützenhaus“ zu Ber- 


lin: Spandau, 


Neuendorfer 


Str. 38/42, feiert die Ortsgr. ihr 


10. Stijtungsfeſt 


Wir 


verſprechen einen genuß⸗ 


reichen Abend. Alle Oſtmär⸗ 
ker und Gäſte ſind freundlichſt 


eingeladen. 


Fahrtverbind. 


Der Vorſtand. 


Straßenbahnl. 54 u.75, Halteſtelle Lynarſtr. 


Bückerel 
zu verkaufen in 
kleiner Stadt, 23 Jahre 
in einer Hand, Zwei⸗ 
ſeiten⸗Feuerungsofen, 
10 Sack Mehl p. Woche, 
10 Mg. Land, 2 Pferde, 
1 Kuh, Schweine, volles 
Inv. Vermittler ver⸗ 
beten. 

8 . unter 706 an das 
Oſtland erbeten. 


Heirat. 
| Oſtmärker, evgl., 39 J., 
1,58 groß, mit 50 Mg. 
Landwirtſchaft, allein⸗ 
ſtehend, ſucht 


Damen⸗ 
bekanntichaft 


die Luſt und Liebe zur 
Landwirtſchaft hat, er⸗ 
wünſcht bis 5000 M. 
Vermögen. Off. unter 
713 an das Oſtland 
erbeten. 


2 Zimmer 


Küche, vom Hauswirt 
zu vermieten. Berlin C. 
Zu erfr. Telef. Kupfer⸗ 
graben 0809 und unter 
714 durch das Oſtland. 


Ruhige, liebevolle Oſt⸗ 
märkerin, evgl., berufs⸗ 
tätig, 37 Jahre, große 
Kinderfreundin, ſehnt 
ſich nach einem eigenen 
Heim, beſonders nach 
einem charaktervollen, 
ſoliden 


Kameraden 


mit ſicherer Exiſtenz, 
mit dem ſie in Har⸗ 
monie ihren Lebens⸗ 
weg wandern kann. 
Zuſchriften bitte haupt⸗ 
poſtlagernd Dortmund, 
A. N. 21, Zambo. 


Wer kennt 


die Anſchrift des Op⸗ 
tanten Maurer Wilh. 
Putzler? Zuſchriften 
unter 717 an das Oſt⸗ 
land erbeten. Porto 
und ſonſtige Auslagen 
werden erſtattet. 


Ehemalige Mitglieder, 
Freunde und Bekannte 
des früheren 


Pfadfinderkorps 
‚Hoffnungsbund‘ 


Hohenfalza 
werden höflichſt gebeten, 
ihre augenblickliche 
Adreſſe anzugeben. 


Ernſt Schröder, 
Berlin⸗Friedenau, 


Rubensſtr. 92, früher 
Hohenſalza, Altſtadt 5. 


Stadt gut 
m. herrſchaftlich. Wohn⸗ 
hauſe, reichlich. Neben⸗ 
gebäuden, all. wie neu, 
ſchönen Obſtgärten, an⸗ 
ſchließend am Hof, ca. 
14 Mg. prima Acker u. 
Koppel, beſte Lage in 
lebhaft. Stadt Mecklen⸗ 
burgs, 5 Minuten vom 
Bahnhof, paſſend für 
Viehhand., Holz⸗, Koh⸗ 
len⸗ und Futtermittel⸗ 
geſchäft, evtl. Kuhſtall, 
wegen Alters zu ver⸗ 
kaufen. Näheres durch 
H. Eilhardt, 
Maurermeiſter, 
Strelitz i. Mecklenburg. 


rt 


Verwerfung von 
Entschädigungs- und 
$chuldbuchforderung. 


Beratung, 
Vorſchüſſe, 
Beleihung 


Ankauf zu höchſten Kurſen 
und ſchnellſtens durch 
Ostmärker- Aufbau G. m. b. H. 


jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 22 B, II 
Telephon: B1 Kurfürſt 2775. 


UU 
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Opfiker Stephan 


Berlin S0, Schlesische Straße 39-40 
Telephon: Oberbaum 4273 
Kostenlose Augenuntersuchung 
Fachmännische Bedienung 
Reparaturen 
Sofort 


| 2 Eig. Werkstatt 
im Hause 
| Lieferant für Krankenkassen 
Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost 


Wir suchen Stellung für: 
1 landw. Inſpektor, 33 1 Schloſſer, Chauffeur 


%%% 


Wir haben noch einige 


Bauernstellen 


in der Größe von 60-70 
Morgen in Friedrichshof, 
Kreis Prenzlau / Um., und 
Klein⸗Zaſtrow, Kr. Greifs⸗ 
wald / Pom., mit guten Ge⸗ 
bäuden u. Ernte abzugeben. 
Gemeinnützige Siedlungsgeſellſchaft 
Deutſcher Oſtbund m. b. H, Berlin⸗Char⸗ 
lottenburg, 2, Hardenbergſtraße 43. 


J., ledig, Geg. gleich. (Perſonenwagen), 28 ärker! roviſionsfreil 
I SIS IS Il S. Ill In SIMS S Sil S IIS SIS Antritt könnte ſofort J. ledig, möglichſt 8 I nn 
IZUZNSNZNSNSUSSENSNNSFNNSE | erfolgen, Berlin oder Umgeg. Glänzende Existenzen! 
= 1 Schloſſer, Maſchiniſt, 1 Maſchinenſchloſſer, 1 
7 2 = | I; 49 J., verh., nimmt 34 I., verh., als Por: . 4 Anz. M 
1 Mitglieder 4 auch Portier⸗ oder tieroder Hauswartſt. Mühlengrundſtück m. Futtermit⸗ 
in =| Hauswartitell.,,mögl. 1 Kindergärtnerin, 22 telhandel, Nähe Schwerin .. 819 doo 
2 | Berlin. J., ledig, in Kinder⸗ Hotel i. Ceſſin / Schweiz .... ca. 65 000 
1 Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer 21 Maurer, 49 J. verh., heim, Waldſchule od. Hotel-Grundſtück i. Kreisftadt 
i Organiſation und ihrer Einrichtungen. m| als Portier. Gegend dergl., möglaim Oſten. Pommerns. . . N 
= 3 8 gleich. 1 Hausverwaltg. oder Bäckereigrundſtück i. Marwitz b. 
i 1. Geschädigtenhilfe 1 Stellmacher, 52 J., ſonſt. Vertrauensſtell. Siddochow a. O wm. 15 doo 
m —Dieſe Abteilung hilft den Mitgliedern m| verh., als Hausdie⸗ ſucht gebild., älterer Villengrundſtück m. Fruchtſaft⸗ 
= bei der Verwertung ihrer Schuldbuch?⸗ =| ner, Mitfahrer oder Verdrängt. (Ehepaar) preſſerei i. bek. Stadt d. Riejen- 
u forderungen und bei allen damit zu⸗ lk] dergleichen in Berlin. zuverläſſ. u. pflichtreu. gebirges . 12—15 000 
im ſammenhängenden Angelegenheiten. if Anfragen erbittet die Stellenvermittlung i Je 1 Winter⸗ 9800 
= 2 = uror . reges lrges . .. N 
m 2. Versicherungsstelle in des Deutſchen Oftbundes. Wohn- u. Geld ifts-Ekhans ö 
= ie = | Berlin-Charlottenburg 2 12 205 f 
= des Deutschen Ostbundes. Sie ff erlin⸗Charlotten urg 75 Hardenbergſtr. 43. (Koufektions-Kaufhaus erſten 
I vermittelt alle Verſicherungen zu gün- 2 Fernſprecher: Steinplatz 8031. Ranges) f. lebb. Kreisſtodt al 
m ſtigſten Bedingungen. M 7 Sehr günſti Südharz. Preis: 145 900 
= = = g. 5 S 7 5 
m Deutscher Ostbund e.V. T Geschäfts 2 Ein- bzw. Sweifamilien-Billa i. 
= 2 E 22 deut. g 2 
i Berlin-Charlottenburg 2, fl orundstück Zinshaus e 
= Hardenbergstr. 43. Tel. Steinpl. 8031. m ; : mit freier Wohnung, Walzenmühle i. einer belebt. 
1 - Stor bahen guten Wiete 2548 N. bei 3000 Srenzltadt i. Belgien, Nähe 
SSI SIMS II SIMS IMSIAHS ISIS SS- SE Porder⸗ und Seitenge⸗ M. Anzahlung verkäufl. deutſcher Großſtadt, Jahres— 
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Am oſtmärtiſchen Herd 


Unterhaltungsblatt zu der Wochenſchrift „Oftland” 


| fir. 4 | 


(10. Fortſetzung.) 


Polnische Canzweiſen wechſelten mit deutſchen. Es dauerte nicht 
lange, Je fingen die erſten „Bauern“ an, das Tanzbein zu ſchwingen. 
Jetzt wurde die Luft allgemein. Nadzinſki hatte die Unverfrorenheit, 
Lisbeth zu holen. N 

Pettelkau knirſchte, als er ſeine Tochter glücklich lächelnd im Arm 
des polniſchen Sdelmannes dahingleiten ſah. Swar verbiß er einen 
Fluch nach dem andern zwiſchen den Zähnen, konnte ſich aber Jonjt 
nicht raten. 

In ſeiner Hilflosigkeit ließ er die Augen durch den Saal wandern, 
bis ſie den alten Kazapp trafen. 


Der ſaß regungslos aufrecht wie aus Stein gehauen. Was unter 
den buſchigen Brauen, die fajt die Augen verdeckten, vorging, ver- 
mochte niemand zu erkennen. Seine Hand lag feft um das Grogglas 
wie um einen Seldherrnſtab. Die Unbeweglichkeit in dem allgemeinen 
Srohſinn gab ſeiner Erſcheinung etwas Drobendes. f 

Pettelkau wollte es ſcheinen, als folgten die düſteren Augen un— 
verwandt Lisbeth. Er ſah feinen Nachbarn Lohmann au. Auch 
deſſen Blick war auf Grusko gerichtet. Aber in ihm lag ein Aus- 
druck von träumeriſcher Weichheit. Er ſann, was der Alte mit dieſem 
Sejt wohl beabfichtigen mochte; denn daß er aus purer Vergnügungs- 
ſucht den Nummel in Szene geſetzt haben ſollte, fiel dem Gemeinde- 
vorſteher nicht bei. Dazu kannte er den harten Gottfried viel zu gut. 

Da kam Wilhelm und forderte Friedel mit linkiſcher Verbeugung 
auf. Lohmann lächelte; denn der gute Kerl hatte ſogar weiße Hand- 
ſchuhe angezogen. Anfangs ging es nicht recht; aber die kleine, lustige 
Krabbe ſchwenkte ſich Jo tüchtig, daß die Söpfe flogen, und das machte 
Wilhelm Mut. Er ging plötzlich mit Volldampf los, ſtampfte, 
trampelte und ſcharrte. Die Tänzer drängten ſich immer dichter, ſo 
daß Lohmann Jein Cöchterchen aus den Augen verlor. 

Die Wandbänke und die Theke waren leer. Erna aber tanzte 
nicht. Sie leiſtete dem Lehrer Geſellſchaft. „Sie ſollen nicht allein 
ſein“, ſagte ſie. „Wenn die andern ein Mädchen haben, das ſie herum— 
ſchwenken, Jo Jollen Sie eins haben, das Ihnen ſitzen hilft.“ 

Die meiſten Burſchen rejpektierten ihre Abſage. Sie zogen ſich 
verlegen jurück 

Janut; Koczmin, der das bemerkte, hielt es für bürgerlichen Hoch— 
mut und ſich dazu berufen, denselben zu brechen. Stolz ſchritt er auf 
Jie zu. Aber auch er bekam ſeinen Korb. Der Lehrer, der die Wut 
in dem Geſicht des Burſchen aufflammen ſah, riet ihr: „Canzen Sie 
doch, Fräulein Erna.“ 

„Nein“, ſagte fie kurz. „Wenn ſich die anderen mit der Abſage 
zufrieden gegeben haben, warum denn nicht der Herr Koczmin. Es 
jähe ja Jo aus, als hätte er einen Vorzug.“ 

Sanucz wurde bei dem Wort „Herr“ rot. Trotz ſeiner Bejchränkt- 
heit merkte er die Spitze. Die Schuld ſchob er dem Lehrer in die Schuhe. 
„Sie haben hier nichts ju ſagen“, fauchte er ihn an. . 

„Wer hat Sie gefragt, ob das Fräulein tanzen darf oder nich 

Röhrich tat, als hörte er die Herausforderung nicht. Er wandte 
ſich an Lohmann, der auch geſonnen ſchien, den Naufbold nicht zu 
beachten. 

„Ich bin wohl gar nicht wert, daß mir der Herr Leutnant Antwort 
geben“, ziſchte Koczmin. „Ich bin ja nur ein Proletarier.“ 

Erna ſah das Unwetter herauffiehen. Sie wurde aufgeregt: „Sch 
habe Ihnen doch gejagt, daß ich heute abſolut nicht tanzen will. Was 
wollen Sie alſo noch hier?“ 

In dem halbbetrunkenen Polen flammte die Wut lichterloh auf. 
Er knirſchte mit den Zähnen. Seine Augen rollten umher, als ſuchten 
ſie einen Gegenſtand, den er dem Lehrer an den Kopf werfen Könnte. 

In dieſem Augenblick höchſter Gefahr ſtand Grusko vor dem Tiſch. 
Er begrüßte die beiden bekannten Familien. Dabei tat er, als wenn 
Koczmin durchſichtig wie Luft wäre, er bemerkte ſeine Anweſenheit gar 
nicht und trat ihm infolgedeſſen ſo energiſch auf die Sehen, daß der 
Burſche blaß wurde. N 

„Guten Abend, Ernchen“, ſagte der Alte dabei ſehr freundlich. „Es 
iſt gut, daß du heute abend auch. hier biſt. Schöne Mädchen ſind eine 
Sierde für das Seft.‘ 


t?“ 


*) Alleu nen hinzugefretenen Beziehern wird auf Wunſch der Anfang 
dieſes Nomaus, ſoweit der Vorrat reicht, bei Abholung ko ſteu los 
nachgeliefert, nach auswärks mik der Poſt gegen Einſendung von 20 Pf. 
zugejandt. 
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Der Herr der Scholle.” 


Roman aus der Seit des letzten polniſchen Aufſtandes. 
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Von Otto Boris. 


Koczmins Wut war urplötzlich durch Schmerz, mehr noch durch die 
blaffe Angſt erſtickt worden. Er hatte keine Luft, dem Alten noch 
einmal unter die harten Säujte zu kommen. Er warf ihm einen haß— 
erfüllten Blick zu und tauchte in der Menge unter. 

Lohmann ſtand auf und reichte Grusko die Hand. Dieſer wollte, 
wegjeben. Aber angeſichts der vielen Augen, die ſie beobachteten, 
war es nicht möglich. „Gottfried, ich möchte mit dir reden,“ kam's 
gepreßt von Lohmanns Lippen. 

debe keinen Zweck mehr, Ludwig. Es läßt ſich nichts mehr 
ändern.“ f 

Aber Lohmann ließ ſeine Hand nicht los: „Ich habe in all den 
langen Jahren kein ſchlechtes Wort von dir geſprochen. Selbſt in 
dieſen wilden Tagen, als man dich zu verdächtigen ſuchte, bin ich für 
dich eingetreten. Wir müſſen zusammenhalten, und wenn nur nach 
außen. Laß uns lieber einen Schnaps trinken.“ 

Der andere fuhr ſich über die Stirn, als hätte er etwas fort— 
zuwiſchen. ö 

Lohmann ließ nicht locker. Eine bejfere Gelegenheit, mit dem 
Feinde Frieden zu ſchließen, würde nicht kommen: 

„Es ift dein Seſt, ſiehe, ich bin da. Wir beide find alt. Wir ſtehen 
ſchon mit einem Fuß im Grabe.“ 

„Uta iſt ſchon fort,“ ſagte Grusko dumpf. 

Ludwig rückte dicht an ihn heran: „Ich war nicht glücklich mit ihr.“ 

Grusko prallte zurück, als ſähe er einen Geiſt. Er ließ ſich auf 
einen Stuhl fallen: „Und?“ fragte er beijer. 

„Sie hat dich geliebt. Schon nachdem wir ein Jahr verheiratet 
waren, hat ſie es mir geſtanden, daß ſie einer augenblicklichen Cäuſchung 
nachgegeben hätte. So war ich auf dich eiferſüchtig und du auf mich. 
Voll bejeffen hat ſie keiner von uns. Sch hatte ihre Gegenwart und 
Du ihre Seele. Wir waren alle drei unglücklich, Gottfried.“ 

Wie vom Schlage gerührt ſaß der Alte. 

Dann ſagte er: „Schwöre mir bei deiner Seligkeit hier in die 
Hand, daß du die Wahrheit ſagſt.“ 

„Sieh mein weißes Haar. Ech habe noch nie gelogen.“ 
die Augen Lohmanns in denen Gruskos. 

Ein dumpfer Ton wie das Röcheln eines todwunden Tieres kam 
aus deſſen Bruſt. Er drückte dem einſtigen Seinde die Hand, daß 
dieſer faſt aufgeſchrien hätte. 2 

Dann taumelte er hinaus. Knoks folgte ihm wie ein Schatten. 

„Was haſt du, Schwager?“ fragte er draußen. 

„Meine Liebe habe ich wieder.“ 1 

„Daß dich der Fuchs, du biſt doch ſchon ein angegrauter Kopp. 

„Biſt dumm, Friedrich, kannſt nicht jehen, der Kazapp iſt wieder 
jung. — Geh und laß die Mufikanten einen Tuſch blaſen. Sch will 


Seſt ruhten 


„Beſinn dich, Gottfried, was du tuſt,“ warnte Rnoks. 
deiner Lebtage noch nicht öffentlich geredet.“ 

„Einmal muß jeder. Jetzt iſt die Reihe an mir.“ 

Knoks marſchierte gehorſam, innerlich kopfſchüttelnd, 
Muſikanten zu, um den Befehl zu überbringen. 

Der Tuſch kam und mit ihm der Kazapp auf die Bühne: . 

„Leute,“ ſchrie er mit kräftiger Stimme in den Saal, „ich bin 
ſehr froh. Der Fuchs ſoll mich, wenn ihr das nicht zu merken krieget. 
So habe ich dem Sopka alles Vier abgekauft, damit jeder von euch 
nach Herzensluſt, ohne ſich um ſeinen „Seldmebel” zu kümmern, trinken 
kann. — Ich denke, es wird für heute reichen. 

Damit war die Rede beendet. Auch wenn er ſie hätte fortſetzen 
wollen, wäre es nicht möglich gewejen; denn es erhub Jich ein ſolch 
ungeheurer Beifallsſpektakel, daß niemand ſein eigenes Wort verſtehen 
konnte. 

Man johlte, ſchrie, pfiff und brüllte: „Hoch unfer Kazappl“ Man 
wollte den Alten auf die Schultern nehmen und einen Umzug mit ihm 
veranſtalten; jedoch er wehrte ſich ſo nachdrücklich, daß die jungen 
Leute von dieſem Vorhaben abſehen mußten. 

Aber es wurde nun erſt recht luſtig. Polen und Deutſche tranken 
einander ju und ſchwuren ſich ewige Liebe und Treue. Hader und 
Nationalität waren vergeſſen. Politik wurde als grober Unſinn aus- 
geſchaltet. un 

Der polnische Bauernführer Cchorſch erklärte freimütig, daß die 
Herren in Warſchau ihm den Buckel entlangrutſchen könnten. „Na, 
Mönſchke, wird dir dat nich en beten viel?“ bemerkte Wilhelm zu 
diefer Offenberzigkeit. 


„Du haſt 


auf die 
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„Du,“ ſagte Ruoks zu Grusko, der nun feinen Platz an Lohmanns 
Tiſch gefunden hatte. „Das mit dem Polenverdreſchen wird auf dieſe 
Weile nichts. Da kann ich meinen Ochſenziemer nur gleich aus der 
Hoſe raustun. Er iſt mir ſchon unbequem geworden; denn er macht 
mein linkes Bein jo ungebührlich ſteif.“ 

„Wart nur abl Siehſt du nicht, daß der Tiſch um Nadzinſki immer 
voller wird?“ — — — ö 

Hier brach er plötzlich ab; denn er entdeckte unter den Tanzenden 
Jeine Greta. Sie hopſte mit Kloſe, daß die langen Zöpfe flogen. 

„Der Fuchs ſoll mich — — —“, murmelte er erſchrocken. Dann 
wandte er ſich an Lohmann und Röhrich: „Meint ihr, daß Nadzinſki 
das Maul halten wird?“ 

„Doch“, ſagte Lohmann. 
für die Lisbeth Pettelkau.“ 

Lisbeth tanzte wieder mit dem Sdelmann. 
Herzensgrunde dankbar dafür, daß er eine 
Deutſch und Polniſch zuſtande gebracht hatte. 

Nun glaubte ſie den Sinn des Seſtes zu begreifen. 
mit Alfons ſtand nichts im Wege. 
würde auf dem Edelhofe einziehen. 
Geliebte war wie früher. 

Nur eines verſtand fie nich: Warum Grusko ihr ſtets mit den 
Augen folgte. Es wurde ihr unheimlich dabei. 

5 Jetzt ſah er ftarr in eine Ecke. Sie blickte unwillkürlich auch 
ort hin. 

Ein leiſer Schrei entrang ſich ihrem Munde. 

Dort ſtand ein junger, großer, blonder Mann. 
feſt zuſammengepreßt; die Backenmuskeln traten hervor. 
aber bohrten ſich wie zwei Seuerſtrahlen in die ihren. 

Ihr wurde ſchwindelig. „Bringen Sie mich auf den Platz, Herr 
von Nad zinſki“, hauchte ſie. 

Dort ſank ſie in den Stuhl und barg das Geſicht in den Händen. 
Pettelkau ſchob ihr ſchnell fein Weinglas hin: „Trink mal erſt, Töch— 
terchen. Mußt nicht ſoviel tanzen. Kein Wunder, wenn dir ſchlecht 
wird.“ 

Sie lehnte ab. Sitternd griff ſie nach ihrem Tafchentuch und drückte 
es vor die Augen, um nichts ſehen zu brauchen. „Was meinſt, 
Mutter, wollen wir nicht nach Haufe fahren?“ fragte er ſanft ſeine 
Frau. „Der Margell iſt partout nicht gut.“ N 

„Sie wird ſich ſchon erholen“, ſagte ſie ärgerlich, denn fie ſah, wie 
Nadzinſki mit feiner Kuſine den Lanz fortſetzte. „Du ſiehſt doch, daß 
durch dieſes Sejt alles anders geworden iſt“, raunte fie ihm zu. „Kein 
Menſch denkt daran, dieſen politiſchen Unfinn auf die Spitze zu treiben.“ 

„Gar nichts fehe ich,“ murrte er, „nur daß der Lisbeth ſchlecht 
geworden iſt.“ Be 

Grusko trat an ihn heran. „Willſt du nicht mit mir und meinem 
Karl einen kleinen Grog trinken?“ fragte er. 

„Mit wem?“ flaunte Pettelkau. N 

„Mein Karl iſt hier, da, er ſitzt an Kloſes Ciſch und wartet.“ 

„Schlag und Gewitter, das nenne ich eine Überraſchungl“ Pettelkau 
ſtieß Lisbeth an: „Du, Gruskos Karl iſt hierl“ — 

„Warum kommt er denn nicht zu uns?“ fragte er den Alten. n 

„Vielleicht will er dem Polen keine Konkurrenz machen,“ war die 
ſcharfe Entgegnung. . 

Pettelkau blieb der Mund vor Schrecken offen. Dieſe Wendung 
halte er nicht erwartet. Er ſtand raſch auf, um Karl zu holen. 

Der Offizier begrüßte die Damen in gemeſſenem Anſtand. Dann 

nahm er Platz und unterhielt ein oberflächliches Goſpräch. Lisbeth 
konnte ihm keine Antwort geben. Ihr blieb jedes Wort in der Kehle 
tecken. 
g Sie verſuchte vergeblich, ſich zu ſammeln. Der Mann alſo war Karl, 
einſtmals ihr Karl. Wie gut er ausſah. Wie geſetzt und gehalten Jeine 
Bewegungen! Wie ernſt ſein Geſicht. Er war es und war doch nicht 
derſelbe. Ein anderer, ein Reifer ſaß vor ihr. 2 

Ein Walzer wurde geſpielt. Nadzinfki trat frech an den Ciſch: 
„Sühlen ſich gnädiges Fräulein wohler? Ein langſamer Walzer dürfte 
nicht ſchaden.“ 

„Danke, nein,“ ſagte an Lisbeths Stelle Pettelkau. „Sie hat eben 
dieſem Herrn den nächſten Tanz verſprochen.“ Er zeigte auf Karl.. 

Nadzinſki verneigte ſich ſpöttiſch und zog ſich zurück. 

Karl mußte nun, obwohl ihm unbehaglich zu Mute war, mit Lisbeth 
tanzen. Schweigend drehten ſie ſich zwei Runden durch den Saal. Da 
ertrug fie ſeine herbe Kälte nicht mehr. Sie dankte. 

„Nanu, ſchon fertig?“ fragte Pettelkau. 

„Sch kann nicht mehr!“ 

Karl ſollte erzählen, aber er entzog ſich diefer Aufgabe, indem er 
das orſtbeſte Bauernmädchen orwiſchte und mit ihr davonwalzte. 

Nadzinſki ſtand in der Pauſe bei der Mufik: „Liebe Freunde“, be— 
gann er, „nachdem Herr Grusko ſo freundlich war, euch zum Freibier 
einzuladen, will ich den Schnaps dazu liefern.“ 

Abermals ein brauſendes Hoch. 

Murrek ſagte zu Wilhelm: „Sit ſich Revolution doch feine Sach. 
Gebon die Herren wenigſtens eins aus.“ 

„Quatſch deutſch“, mahnte Wilhelm. 

„Aber Brudderherz, wenn du ſprichſt deutſch, kann es kein Schwein 
verdauen.“ 

„Murrek Joſef, wenn du nich min Freund wärſt, haut’ ick dir eins 
in det Angoſicht.“ 

„Da kiek, da 
Murrek ab. 


„Wie man ſieht, hat er nur noch Augen 


Sie war Grusko aus 
Verſöhnung zwiſchen 


Ihrer Heirat 


Aller Hader war vergeſſen, der 


Der Mund war 
Seine Augen 


tanzt ſich Pina mit Januc; Koczmin,“ lenkte 


Der Vater würde hierbleiben. Sie. 


ee 


„Wat, ſchon wieder. mit dem Kerl? Nu wird es aber an der Seit, 
daß ick mit ihr mal ein Wurt up mecklnbörgſch reden tu,“ knurrte 
Wilhelm. 

Die Trunkenheit nahm infolge des Sreiſchnapſes ſchnell zu. 
„Knoks,“ raunte Grusko ſeinem Freunde zu, „ſieh mal unauffällig nach 
meinem Stock; es geht gleich los.“ 

Knoks ſchüttelte den Kopf. „Geh doch an die Tonbank und ſieh, 
wie ſie ſich alle durcheinander lieben und küſſen.“ 

„Du biſt ein Schaf, Knoks. Paß auf, gleich iſt der Deibel los.“ 

Grusko wußte, wo es zuerſt zünden würde. Er hatte geſehen, wie 
Nadzinſki vor Ciferſucht und Wut erblaßt war, wie er lange mit 
Janucz Koczmin tuſchelte und ſich dieſer dann auffällig um Sorjters 
Lina bemühte, die eine erklärte Geliebte Wilhelms war. 

Eben nahm dieſer ſie in einen Winkel und redete eifrig auf ſie ein. 
Der Alkohol hatte inzwiſchen auflöſend gewirkt. Manche Leute 
taumelten nur noch durch den Saal. Draußen auf der Treppe ſaß 
lallend ein Betrunkener, den man vorſichtshalber an die Luft befördert 
hatte. Alles lärmte, ſchrie und lachte durcheinander. 
ee wurde ein Lanz geſpielt: „Mädel aus dem ſchwarzen 

88 g 

Wilhelm ging ſtracks auf Lina zu. Aber Koczmin war ihm zuvor 
gekommen. Lina ſah ihren Bräutigam und dankte dem andern. 

Janutz ließ nicht locker. „Was, willſt du lieber mit einem deutſchen 
Schwein tanzen, ſtatt mit einem ehrlichen Polen?“ 

„Dat ſagſt du nich noch einmal, du Lauſeangell“ drohte Wilhelm. 

Murrek war im Nu zwiſchen den beiden: „Weiß nich, was du 
willſt, Koczmin. Sind doch Mädchen genug da, und die Lina iſt dem 
Wilhelm ſeine.“ 

Koczmin ſpie vor Murrek aus: „Knecht“, ſagte er verächtlich. 

Joſef war nicht mehr ganz nüchtern und fing an zu krakeelen. Der 
wilde Janucz wollte ihm an den Kragen. Lina trat dazwiſchen und 
hielt ihn feſt. Sie ſchoben und zerrten ſich hin und her. 

Wilhelm ſah, daß die Sache ſchief ging. Schnell haſtete er durch 
den Saal auf Pettelkaus Tijch los: „Herr,“ ſagte er. „ick möchte mal 
um die Erlaubnis bitten, dem polniſchen Kerl, dem Koczmin, en beten 
wat up de Snut to gewen. Er ſtößt egal weg meine Braut vör 
de Bruſt.“ 

Aber als Wilhelm ohne Erlaubnis zurückkam, um Lina an Pettel- 

kaus Ciſch in Sicherheit zu bringen, fand er in der Saalecke einen 
wüten Knäuel. 
Das Mädchen war Polin und aus dem Orte zu Haufe. Ihr Bruder 
Fraucziszek kam zufällig dazu, als Koczmin ihr in heller Wut einen 
Stoß verſetzte, daß ſie ſich unfanft auf die Dielen ſetzte. Sofort hatte 
er den Rohling bei der Kehle. 

. Nun griff auch der ſanfte Murrek ein. Ein paar Burſchen nahmen 
für Koczmin Partei, zunächſt noch, um die Streitenden auseinander zu 
bringen, dann aber, als Hemdkragen und Schlipſe gelitten hatten, in 
gerechtem Horn. 

Wilhelm ſah nur einen wüſten Knäuel. Er überlegte zunächſt, was 
da ju machen ſei. Dann nahm er ſeinen ledernen Hoſengurt und langte 
mit der eiſernen Schnalle dem Koczmin eins über, daß Janutz vor 
Schmerz aufbäumte und ſofort von dem argzerzauſten Joſef abließ. 

Solange ſich die Polen untereinander gebalgt hatten, tanzten die 
nichtbeteiſigten Paare ungeſtört weiter. 

Aber das Eingreifen Wilhelms erſchien ihnen als Herausforderung. 
Mehrere ſtürzten ſich zugleich auf ihn. Kloſe, der ihm am nächſten ſtand, 
ſprang ihm bei, mit ihm Gruskos Vorarbeiter Gottlieb, dem man nach- 
jagte, daß er ohne zu raufen nicht leben könne und daß fein Herr ihn 
dieſer Qualität halber zum Aufſeher über die widerborſtigen Arbeiter 
gemacht hätte. 

Es entſtand ein furchtbarer Tumult. Tiſche und Stühle wurden um- 
geworfen. Gläſer und Flaſchen flogen durch die Luft. Die Mädchen 
und Frauen kreifchten in allen Stimmlagen. Immer mehr Männer 
wurden in das Getümmel hineingezogen. 

Sriedrich Knoks zog behaglich ſchmunzelnd ſeinen Ochſeuziemer aus 
der Hofe. Die Wirkung ſeines Eingreifens war von durchſchlagendem 
Erfolg. Wo feine Schmiedefäuſte hinfaßten oder zuſchlugen, war der 
e gebrochen. Aus der Gaſtſtube drängten ſich die Sechenden 

inzu. 

Noch hatte die Prügelei keine erklärte Tendenz. 
Muſik auf zu ſpielen. 

„Weiter!“ befahl Srusko. „Heute gibt's Prügel nach Noten!“ 

„Aufhören“, ſchrie Nadzinſki. „Ich bin der Amtsvorſteher und 
habe zu befehlen!“ 

Die Männer, die an Nadzinſkis Tisch geſeſſen hatten, ſtanden her— 
ausfordernd auf. Grusko aber ließ ſich nicht einſchüchtern. b 

„Langſam, Brüderchen Nadzinjki, jetzt ſehen Sie, was daraus wird, 
wenn man die Gendarme aus dem Ort fortſchickt. Ein Amtsvorſteher, 
der die Polizeigewalt aus den Händen gibt, iſt in meinen Augen kein 
Beamter mehr.“ 

Die beiden Männer ſtanden ſich hart gegenüber: „Ich werde Ihnen 
beweiſen, daß ich noch immer die Polizeigewalt in Händen habe“, ziſchte 
Nad zinſki. 

„Nichts kannſt du beweiſen“, donnerte nun der Alte. „Suerſt be— 
haupteſt du. daß es hier keinen preußiſchen Staat gibt, dann willſt du 
ein preußiſcher Amtsvorſteher ſein? Ein Lump biſt! — —“ 

Nadzinſki wollte ſeine Piſtole herausreißen. Aber der Alte hatte 
feine Hände ſchneller ergriffen, als fie die Waffe faſſen konnten. Ju— 
dem er ſie ihm feſt an die Hüften preßte, hob er den ſchmächtigen Polen 
hoch auf und ſchritt mit ihm zur Bühne. 

(Sortſetzung folgt.) 


Da hörte die 
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Muskau, der deutſche Muſterpark. 


Von Arnold Glander, Bunzlau. 


Jauchze, mein Herz, und trinke dich Jatt 
an dieſer Cage goldener Sonne, 
an dieſer Farben köſtlicher Freude, 
an dieſer Ruhe voll ſchaffender Kraft. ... 
jauchze, mein Herz, und trinke dich ſattl 
Dieſer Humuus Caſar Slaiſchlens an die frühherbſtliche Natur 
mit ihrem unerhörten Überfluß köſtlichen Lichtes muß lich dem Sreunde 
der Sonne auf die Lippen drängen, der in Septembertagen einer der 
idulliſchen Injeln im Wäldermeer, das ſie die „Niederſchleſiſche Heide“ 
nennen, zuſtreben darf, um einmal Kleinkram und Markttrödel für 
einen Cag gründlich zu vergeſſen. Su einer der köftlichjten dieſer 
Inſeln zählt Muskau, dieſes Kleinſtädtchen mit ſeinem weltbekannten 
Namen. Muskaul Wer würde dich nennen vor den zehntauſend gleich 
kleinen Städtlein im Lande, wenn nicht ein Künſtler vor deinen Toren 
gelebt und geſchaffen hätte, der Deutſchland ſeinen klajfischen Park 
ſchenktel — Nun aber laufen dich allſonntäglich — vornehmlich aber 
in den Tagen der Laubfärbung — einige Hundert PS an, 
tragen dir einen Strom Beſucher zu, die neugierig kommen und dich 
ehrfürchtig verlaſſen und es nicht bereuen, ihren „Horch“ oder „Opel“ 
oder „Wanderer“ ſtatt auf die üblichen Ausflugsſtraßen, einmal in 
die Heide (in der doch Jo gar „nichts los“ ijt), geſteuert zu haben. 
Als vor mehr als joo Jahren Hermann Sürſt von Pückler ans 
Werk ging, in der „Wüfſte“ eine Gaſe zu Schaffen, ahnte er wohl 
ſelbſt kaum, daß das Begonnene ſein Leben füllen, daß es ihm aber 
auch einen Namen ſchaffen würde, den die Welt mit Achtung als den 
eines Schöpfers nennen wird, ſolange man vor den Großtaten ein— 
zelner Bewunderung hegt. Die Mitwelt nannte ihn allerdings den 
„verrückten Pückler“, was auf die Größe ſeines Unternehmens einen 
ziemlich ſicheren Schluß zuläßt. 
Was er vorfand, waren zwar herrliche, Jahrhunderte alte Eichen 
und Linden auf einer Bodenfläche, die ſich durch malerische Abwechſe— 


lung auszeichnete, aber: Liefer Boden war größtenteils magerjter 
Sandboden, deſſen Verbeſſerung Rieſenſummen verſchlang. Ganze 


Sandabhänge zu beiden Seiten der Lauſitzer Neiße mußten in Kultur— 
land verwandelt, ein Flußarm, die ſogenannte „Hermannsneiße“, mußte 
abgeleitet, Sümpfe trocken gelegt und Seen und Teiche angelegt 
werden. Notwendige Ländereien — etwa 2000 Morgen —, die ſich 
in fremdem Beſitz befanden, wurden für eine Summe von 
Joo ooo Talern erworben. Ausländiſche Bäume, 3. C. erwachſen, mit 
Ballen, wurden aus Amerika herbeigeſchafft, Leiſtungen, die zur Seit 
der Erfindung der Eisenbahn immerhin erſtaunlich erſcheinen müſſen. 
So hat der geniale Gartenkünſtler, der Jich ſelbſt „Parkomane“ nannte, 
unter Aufwendung von einer Million Talern ein Wunder der Garten- 
kw. Parktechnik vollbracht, hat aber auch den betrüblichen Augen— 
blick erleben müſſen, ſich als Bankrottierer von ſeiner Standesherr— 
ſchaft und ſeinem Park ſcheiden zu ſehen. 

Seine Ideen über die rechte Gejtaltung von Härten und Parks hat 
er in Schriften niedergelegt; in die Literatur trat er ein mit feinen 
„Briefen“, in denen er ſeine Eindrücke, die er in England gewonnen 
hatte, wiedergibt. In ſeinen „Andeutungen über Landſchafts— 
gärtnerei“ wendet er ſich gegen die Künſtliche Verkleinerung der 
Größe“ bei den engliſchen Parks. Er fordert: „Der Park ſoll nur 
don Charakter der freien Natur und der Landſchaft haben, die 
Hand der Menſchen aber wenig ſichtbar ſein und ſich nur durch wohl— 
unterhaltene Wege und zweckmäßig verteilte Gebäude bemerklich 
machen ...“ Die in Spielerei ausgeartete Coppichgärtnerei der Bieder— 
meierzeit iſt auf ſeinen Impuls zurückzuführen, da er durch bizarre 


Ornamentik der Blumenbeete zum Ausdruck bringen wollte, daß „der 
Garten eine ausgedehntere Wohnung“ ſei, dem man alſo eine 
architektoniſche Gliederung zuteil werden laſſen könne. In der An— 
ordnung eines Parks ſieht er „ein Hexantreten der Landſchaft bis an 
unſere Cür“. In ſeinem künſtleriſchen Schaffen ſucht er nicht nur die 
Annäherung an die Malerei, was er im „Malen mit Bäumen“ dem 
„Harmonieren ſeiner Maſſen von Bäumen, Naſen und Waſſerflächen, 
ſeiner gefälligen Linien von Wegen und Ufern“ erreicht —; er findet 
fie, wenn er Naſen, Waſſer, Fluren als nicht Schatten werfende Flächen 
nutzt, in die er durch Bäume, Wald, Gebäude, Selfen, Schatten Jetzt. 
Ihm iſt eben der Park ein „Naturgemälde“, das durch das Ein- 
komponieren der verſchiedenſten Baumarten und Sträucher auch die 
nötige Sarbennuancierung erhält. Charakteriſtiſch für ſeine Schöpfung 
iſt ferner dieſe vornehme Naumverſchwoͤndung, mit der er ſich bewußt 
gegen das Suſammendrängen von Gebäuden, Denkmälern, Wieſen 
mit weidendem Vieh, künftliche Ruinen u. a. wendet. Die Folge dieſes 
Aaumverſchwendens iſt, daß ſein Park erhabene Einfachheit und Ruhe 
atmet, ſich fein der Natur anpaßt und damit den Eindruck einer 
völlig natürlichen Landſchaft erweckt. Ein Gang durch Deutjchlands 
klaſſiſchen Park wird ſtets ein Erlebnis fein für den, der Sinn für 
Größe hat. 5 

Die große Stille nimmt uns auf. Langſam ſchreiten wir zwiſchen 
weiten Naſenflächen, herrlichen Baumgruppen. Unauffällig ſchlängeln 
ſich die Wege in Windungen und Schleifen, ſtets zu beſonders ſchönen, 
reizvollen Stellen führend. Verträumt ſchauen die „Augen der Land— 
ſchaft“ aus buſchigem Dickicht oder aus einem Kranz hoher Baum 
gruppen in den ſtrahlenden Himmel hinauf. Gebäude beleben die 
Naturkunſt. Aber nirgends kitſchige Sentimentalität; ſtets find es 
Sweckbauten, bei deren Schaffung Schinkels Geiſt maßgeblich war. 

Botaniſche Raritäten wollen bewundert fein. Was aber immer 
wieder entzückt, iſt die wundervolle Harmonie der Farben, die zu jeder 
Jahreszeit ihre vom Parkſchöpfer erprobten Reize zeigen, die aber 
gerade jur Seit der Laubfärbung unübertroffen ſchön iſt. N 

Stunde auf Stunde verrinnt in den goldenen Tag. Und immer 
noch fühlen wir uns geborgen in dieſer goldüberfluteten Einſamkeit. 
Von irgendwoher hallt Glockenton. Da funkelt ja auch die gold— 
glänzende Krönung des Schloſſes durch das Grün. So werden wir 
aus unſeren Träumen geriſſen und lenken faſt widerwillig unſeren 
Schritt zum Parktor. ner 

Sinnend fehreiten wir durch die Kleinſtadt. Beſuchen auch wohl 
den alten Friedhof, treten an das Grab jener blutjungen Agypterin 
Machbuba, die ihre Heimat unter heißerer Sonne verließ, um dem, 
zu folgen, der ſie innig liebte: Hermann Fürſt von Pückler — und 
im deutſchen Waldtale unter düſterem Himmel zu ſterben. Steigen 
auf die reizvollen Höhen über dem Städtlein und genießen einen 
Ausblick über dieſe Oaſe und das Meer der Kiefern- und Sichten- 
wälder, den wir hier nicht vermutet haben: die Berge der Gber— 
lauſitz, ja, die Selſenwellen der Sudeten dämmern im Blaugrau der 
Weite auf.... 

Der Motor unſeres Wagens ſingt ein eintönig Lied; verhaltener 
Groll ſcheint der Grundton zu fein, Groll über die vergeudete Seit 
dieſes Sonnentages. Doch wir lächeln ſtill vor uns hin; das Auf— 
leuchten im Grau des Alltags tat Jo wohl! Und wohltuend iſt es zu 
wiſſen: Man hat den Märchenprinzen verſtanden, ſonſt würde man 
ſein Kunſtwerk heute nicht mit der Liebe, wie es geſchieht, weiter— 
pflegen. So beſteht die Hoffnung, daß Deutſchland noch lange ſeinen 
Muſterpark in Muskau behält. 


Vernichtung des Schmückert⸗Denkmals in Bojanowo. 


Von J. Vorngräber. 


Das Städtchen Bojanowo, hart an der ſchleſiſchen Grenze 
gelegen, faſt rein deutſch, ſamt den größeren, überwiegend deutſchen 
Nachbarſtädten NRawitſech und Liſſſa und dem kleineren Neiſen 
durch Verſailles an Polen abſtimmungslos, alſo widerrechtlich zuge— 
teilt, beſaß bis zum 3. Mal 1923, faſt volle 50 Jahre, ein beſonders 
ſchönes Denkmal eigenen Sepräges. Auf ſeinem Marktplatz ſtand 
inmitten wohlgepflegter Grünanlagen in Lebensgröße aus Marmor 
der ehemalige preußiſche Generalpoſtdirektor Schmückert, als 
Seichen des Dankes der weſentlich von ihm wieder aufgebauten Stadt. 
Am 12. Auguſt 1857 wurden 410 Häuſer nebſt der Kirche durch ein 
furchtbares Seuer zerſtört, in zwei Stunden waren 5000 Menſchen ob— 
dochlos, 19 fanden den Tod in den Flammen, 50 wurden ſchwer ver— 
letzt. Schmückert, der das in Trümmern liegende Bojanowo von 
Dienſtreiſen ber kannte, der ihm auch als Landtagsabgeordneter für 
Frauſtadt-Kröben, verbunden war, half als erſter in wahrhaft groß— 
zügiger Weiſe: Große Mengen von Lebensmitteln, Kleidungsſtücken, 
Schuhwerk, Hausgerät aller Art, und 20900 Caler bar floſſen auf 
ſeine Anregung und von ihm den ſo ſchwer geprüften Bewohnern zu; 
dank der ſtafflichen Wed ſpende konnte der Wiederaüfbau' der Haujer 
ſofort mit allen Kräften beginnen. Dieſem Wohltäter fette Bojauowo 
am 18. Oktober 1874 von der Hand des Borliner Bildhauers 
Dietrich, eines Sohnes der Stadt, das ragende Standbild, umgeben 
von einem kunſtvollen Eisengitter des ortsanſäſſigen Schloſſermeiſters 
Geibler. 


Die Polen hatten ja vielfach im Poſenſchen und in Weſtpreußen 
gleich nach dem Naub die Denkmäler deutſcher Fürſten und Großen 
herabgeriſſen und in roheſter Weiſe durch die Straßen geſchleppt — 
in Leipzig ſtand währenddeſſen und ſteht noch das Poniatowjki-Venk- 
mal und in Bad Reiner; das für Chopin unangetastet. Die Wut, 
alles Deutſche zu zerſtören, ſchien abgeebbt: Da ſtürzte eine Notte 
wilder Polen im Rauſche der Verfaſſungsfeier in der Nacht vom 
3. zum 4. Mai 1023 das Schmückert-Standbild in Bojanowo. Alan 
vermutete mit Recht als geiſtigen Urheber den leidenſchaftlichen Vittar, 
der bald darauf Bojanowo den Rücken kehrte. 1000009 . Be— 
lohnung auf Ergreifung des Täters Jette der polniſche Bürger— 
meiſter aus; aber man fand ihn nicht. Auch hatte man nicht den 
Mut, das Denkmal — was durchaus möglich war — wiederherzu— 
ſtellen. Man entfernte die deutſche Inſchrift vom Sockel: „Dem 
General-Poſtdirektor Gottlob Heinrich Schmückert aus Liebe und 
Dankbarkeit gewidmet von ſeinen Verehrern und den Bewohnern 
der Stadt Boſanowo 1874“ und Jette — als Sühne ein Warienbild 
darauf. Damit hießen auch die Polen die verabſcheuenswerte Lat 
güt, die zuerjt wert von ihr adrückten. 


Einige Jahre Jpäter ſchien es, als ob das Schmückert-Denkmal 
aus den Trümmern als Büſte wiedererſtehen könnte, aber man hat 
die Polen überſchätzt. Die Erinnerung an den deutſchen Wohltäter 
oll ausgetilgt werden. Nicht nur in Bojanowo. ö 
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Die Schwalben von Rudnick. 


Ein Erlebnis von Kurt-Oskar Bark. 


In dies kleine Kaffee war ich durch den Sufall gekommen, der 
durch das aufgemalte Wort „Telefoon“ horbeigeſührt wird. Die 
Wirtin war eine fröhliche, rundliche Frau, und wahrſcheinlich lebt Jie 
noch, denn das iſt erſt ein halbes Jahr her. Man findet ganz leicht 
hin, denn in Amſterdam ſind die Kneipen und Kaffees nicht ſo zahllos 
wie etwa in Berlin. Das Lokal liegt an der Gracht, die nördlich von 
der Heerengracht ihren Halbkreis ſchlägt. Kommt man von der 
„Statioon“ und biegt rechts ab, To liegt es au der vierten oder fünften 
Brücke. . 

Die Wirtin verſtand das Deutſche recht gut, und Jo brauchte ich 

nicht holländiſch zu radebrechen. Ihre Sprachkenntnis war wohl auch 
der Grund, der den Matroſen hergeführt hatte. Dieſer Matroſe ſaß 
am Fenſter und ſpannte ſeine klotzige Fauſt um ein Glas Grog, obgleich 
draußen Frühling war. Als er mich ſprechen hörte, rief er fröhlich: 
„Tag, Landsmann!“ 
And dann dauerte es eine Stunde, es mögen auch anderthalb ge— 
worden ſein. Der junge Menſch erzählte von ſeinen Weltreiſen, 
kritiſierte die deutſchen Reeder: „Ich fahr' man bloß auf Holländern. 
Die behandeln einen beffer und bezahlen einen auch beſſer.“ 

Ich ließ ihn erzählen, fragte viel. Daß er Weſtpreuße war, hatte 
ich Jeiner Sprache bald angemerkt. 

„Wo ſind Sie denn zu Haufe?“ 

„In Nudnick.“ 

„Rudnick? Wo liegt das?“ 

Dieſe Frage ſchien ihn zu entſetzen. 

„Sie ſind aus Weſtpreußen und wiſſen nicht, wo Nudnick liegt?“ 

Natürlich wußte ich's, ließ es mir aber genau erklären und ent- 
ſchuldigte mich dann, ich hätte es verwechſelt. Die Frage nach feinem 
Heimathaus ergab, daß er als zweiter Bauernſohn in die Fremde ge— 
gangen war. 

„Schickſal der vielen. Na, eines Tages kommen Sie als reicher 
Mann nach Haufe, dann können die Nudnicker ſtaunen!“ 

„Ich geh nicht mehr dahin“, meinte er. „Cetzt, wo das alles 
polniſch iſt ...“ 

Das Geſpräch ſtockte. 
frohe Stimmung hatte uns verlafſſen. 1 N 
Senfter hinaus und beobachteten ſchweigend die Möwen 


Wir hingen trüben Gedanken nach, die 
Schließlich ſtarrten wird zum 
über der 


Oſtmärkiſches Allerlei. 


Polniſche Lebensmittel gejällig? 


Furchtbare Suſtände wurden durch eine Anzeige in der Ab- 
deckerei Szumezak in Slommo und in der Darmhandlung 
Sjaak Gerft in Gneſen aufgedeckt. Die Glownoer Abdeckerei 
lieferte an den Darmhändler die Därme und Fleiſch von bereits ver- 
weſten Pferden, Hunden, Katzen und anderen gefallenen Tieren. Gerſt 
ließ die Kadaver ausbraten, es mit Schmal; vermischen und es als hoch 
wertiges amerikaniſches Schmalz verkaufen. Die Därme ſchickte Gerſt 
faßweiſe an die Firma Leo Heidblum in Krakau und 
Magdeburg, wo fie zu Genußzwecken verarbeitet wurden. Der 
Abdecker Szumezak zwang ſeine Angeſtellten, von dem Fleiſch und dem 
Schmalz zu eſſen, bis dieſe Anzeige erſtatteten. Das Fett von Pferde- 
und Hundekadavern verkaufte Gerſt auch für 20 Slotu pro Liter als 
Mittel gegen Schwindſucht. Gerſt ſcheute ſich nicht einmal, tote 
Ratten und Mäuſe mit zu Wurjt verarbeiten zu laſſen. Gegen Gerſt 
wurde Anklage wegen Nahrungsmittelfälſchung und Betruges erhoben. 
Vor dem Poſener Bezirksgericht find als Zeugen ſeine Angeſtellten 
und der Kaufmann Markus Heidblum aus Krakau geladen. 


Eine Feufterſtener in Poleu? 


Vor kurzem ift vom polniſchen Städteverband ein “Projekt 
herausgegeben worden, das dem zuſtändigen Minilterium vorgelegt 
werden ſoll. In dieſem Projekt iſt eine Fenſterſteuer vorgeſehen, 
die von allen Wohnungs- und Lokalbejitern ge- 
jahlt werden müßte. Ein Senfter ſoll mit einem Sloty beſteuert 
werden, was eine recht beträchtliche Summe ergeben würde. Es wurde 
berechnet, daß jährlich etwa TO Millionen Zloty auf dieſe 
Weiſe zuſammenkommen würden, die ausſchließlich für Bau- 
zwecke Verwendung finden Jollen. Die polniſchen Städte 
hoffen, dadurch eine beträchtliche Erweiterung der Baubewegung in 
Polen erzielen zu können. Die Meinung der Regierung iſt noch un= 
bekannt. Die Verwirklichung des Vorſchlages würde zweifellos zur 
Verminderung der Zahl der Senjter führen und Jo in hugieniſcher Be— 
ziehung hemmend und rückſchrittlich wirken. 


Folgen der polniſchen Minderheitenſchulpolitik. 


„Die „Deutſche Lehrerzeitung in Polen“ bringt den Auffatz eines 
jährigen deutſchen Mädchens, das die polniſche Schule beſuchen 
mußte. Wir geben den Aufjat, der ein erſchütterndes Beiſpiel für die 
Verwirrung und Unkenntnis unter den zum Beſuch polnischer Schulen 
gezwungenen deutſchen Kindern it, buchſtabengetreu wieder: 


dämmerigen Sracht. Nur um etwas zu Jagen, wies ich mit der Hand 
hinaus: N N 

„Sehen Sie, Schwalben! Wie kommen die hierher?“ 

Er blickte hinaus und ſchwieg. 

Och erzählte ihm, daß am Haufe meiner Großeltern, fern an der 
Weichſel, in jedem Jahr mindeſtens dreißig Schwalbenpärchen niſten; 
ſie ſeien ein ganz zuverläjliger Kalender. Ich hoffte ihn aufzumuntern, 
aber es gelang durchaus nicht. Im Gegenteil ſchien er in irgend- 
einen. Horn zu verfallen. 

„Was iſt Ihnen? Wo fehlt's denn?“ 

Ich dachte, er wollte mich anbrüllen, jo funkelten ſeine Augen. 
Dann ſagte er ruhig: „Denken Sie denn, in Audnick gibt's keine 
Schwalben?“ 

Er beſtellte ſich einen großen Senever. Sehr bald brachen wir auf. 
Beim Abſchied Jagte ich: „Wiederſehn!“ 

Er lächelte. „Ja, Wiederſehn. Vielleicht in Indien . . .“ 

„Oder in Nudnick ...“ 

Er machte eine wegwerfende Handbewegung und ſchaukelte davon. 


Vor einigen Tagen ſtand ich auf dem Lehrter Bahnhof in Berlin 
und erwartete einen Bekannten. Da ſprach mich jemand an, ein junger. 
Mann in ziemlich neuem, ſchlecht ſitzendem Anzug. Er wollte von mir 
den nächſten Weg zum Bahnhof Friedrichſtraße wiſſen. 

„Sie hätten gleich auf dem Bahnſteig bleiben Jollen“, ſagte ich und 
begann ihm die Stadtbahnverbindung zu erklären. Da erkannte ich 
den Landsmann aus dem Kaffee in Amſterdam. 

„Na? Schon Millionär? Oder wo wollen Sie hin?“ 

Er freute ſich über das Wiederſehn, aber wir hatten beide keine 
Seit, es auszudehnen. f 

„Ich will nach Nudnick. Mein Bruder hat geſchrieben, er hätt' 
was für mich. Gleich nebenan beim Nachbar, iſt bloß ne Tochter, ich 
kenn' jie von klein auf ...“ 

Wir drückten uns die Hände. 

„Aber die Schwalben ſind jetzt ſchon fort!“ rief ich ihm nach. 

„Die kommen im Frühling wieder!“ rief er zurück und pendelte mit 
feinem ſchweren Koffer durch die Sperre. 


Montak, d. 26. Januar 1931. 
Fon gestern. 

Is byn gestern nach di sztat gegangen und habe gehert das der 
Fordoner autobus ist in die bra gefaren mit 20 perzotnen. Wifyl 
perzolnen in unglik kamen kan is nis beszrajben. Um 8 ur zol 
das unglik pasirt zajn. Den kam is nach halzy unt habe das die 
muti ercejlt. Nach mitak um 3 ur gingen wir hin unt woltyn 
wysyn was da pasirt ist aber der autobus ist szoln in der gas- 
ansztalt gefaren. 

Ein Nachſpiel zum mißglückten polnischen Ozeauflug. 

Der polniſche Sliegermajor Kubala wurde verhaftet, und zwar 
wird ihm Mangel an Verantwortungsbewußtlein vor- 
geworfen. Kubala hatte ſich Jeinerzeit zum polniſchen Fliegerhelden 
dadurch gemacht, daß er in Gemeinſchaft mit dem Hauptmann 
Sd;ikomfki die Überquerung des Ozeans im Flugzeug verſuchie, 
was ihm aber nicht gelang. Sein Gefährte Sdzikowſki fand bei dieſem 
gewagten Unternehmen den Tod, während Kubala nach ſeiner Nück— 
kehr in die Heimat außerordentlich gefeiert wurde. Durch 
ſein leichtfinniges Vorgehen hat er den Cod ſeines Kameraden ver— 
ſchuldet. 

Die Pädagogiſchen Akademien in Schleſien. 

Von den 15 pädagogischen Akademien Preußens befinden ſich zwei 
in Schleſien und zwar eine in Breslau und die zweite in Beuthen 
OS. Die Breslauer pädagogiſche Akademie weiſt 208 Studierende und 
acht Gaſthörer auf. Darunter befinden ſich 154 Männer und 54 Frauen. 
Die pädagogiſche Akademie in Beuthen, beſtimmt für Künftige Lehrer 
katholiſchen Bekenntniſſes, weiſt neben 100 männlichen Studierenden 
auch 34 weibliche Lehramtskandidaten auf. Dazu kommen noch 42 
männliche und 13 weibliche Gaſthörer, ſo daß die Geſamtzahl der die 
Beuthener pädagogiſche Akademie beſuchenden Vorleſungsberechtigten 
189 beträgt. Den Hauptteil der Studierenden ſtellt an beiden Aka— 
demien die Heimatprovinz. 

Die oberſchleſiſchen Bäder. 

Siegenbals hat ſich im vergangenen Jahre als das am 
beſten besuchte oberſchlejiſche Bad erwieſen. Wie die 
Seitſchrift der Provinzialverwaltung meldet, war es im vergangenen 
Jahre von 3522 Badegäften beſucht und hat damit den Rückgang des 
Vorjahres wieder eingeholt. Carlsruhe konnte ſeinen Vorjahr 
beſtand von 385 Kurgäſten und 259 Paflanten halten. Der 4 Kilo- 
meter ſüdlich Neuftadt gelegene Badeort Wachtel-Kunzendorf 
meldete nur 150 Kurgäſte und 200 Paſſanten, was gegenüber dem Vor- 
jahre einen Nückſchlag bedeutet. Siegenhals hatte einen Paſſanten— 
verkehr von Tooo bis 8000 Perſonen. 
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